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Thorner Zeitun 


wünſchte die Urſache jener Erſcheinung zu | wenn fie gegen die Theilung ſteuere. Abg. von | horſt⸗Bielfeld meint, der einzige ſachliche Grund 
wiſſen. Wenn es wichtig ſei, daß das Publikum Saucken⸗Tarputſchen halt es für klar, daß fih | — die räumliche Ausdehnung, — der in ge⸗ 
die Stimmung Italiens und Oeſterreichs kennen die Angelegenheit in der Frage zuſpitze ob grö- ſchickter Weiſe in den Motiven in fünffacher 
ſolle, ſei es nicht weniger wichtig, daß es von ßere oder kleinere Provinzialverbände vorzuziehen [Variation umgearbeitet ſei, könne doch nicht da⸗ 
der Stimmung in Berlin und Paris Kenntniß | jeien. Er bedauert, daß die Regierung nicht auf | zu führen, die 100 jährige Gemeinſchaft zu lö⸗ 
erhalte. Er müſſe annehmen, daß die Veröffent⸗„oſtpreußiſche“ Stimmen gehört habe, dann wür- | jen. Um einer einzigen Provinz den Verſuch der 
lichung dieſer Berichte aus Gründen der Schick⸗ | den die Motive ſich nicht theilweise auf falſche] Trennung zu machen, konne doch nicht angezeigt 
lichkeit unterlaſſen worden. Der Carl von Vorausſetzungen ſtützen. Der Minifter babe in fein: Jedenfalls ſei für ihn die Frage zur Ent⸗ 
Derby erwiderte, die große diplomatiſche Erfah- dieſer Frage 1875 eine viel zu entſchiedene Stel» | jheidung noch nicht reif! Die Diskuſſion 
rung des Frageſtellers habe die Antwort antizis | lung eingenommen, wodurch die Bevölkerung zu wird geſchloſſen, das Haus beſchließt die 2. Bera⸗ 
pirt. Die Veröffentlichung der Unterredungen falſchen Vermuthungen über die Abſicht der Re. thung im Plenum vorzunehmen. 

mit fremden Staatsmännern, die oft vertrauli⸗ gierung gekommen iſt. Oſtpreußen könne nicht Es folgt Fortſetzung der 2. Berathung des 
cher Natur ſeien, müſſe nothwendigeſweiſe von | daran denken, Weſtpreußen zu majoriſiren; ein Staatshaushalts⸗Etats und zwar Allgemeine 
der Direktion des Staatsſekretärs und der Re⸗ Weſtpreuße ſei ja zum Landesdirector gewählt wor⸗ Finanzverwaltung dauernde Ausg. Cap. 57 Tit. 
gierung abhängen. Während in den Unterredun⸗ | den. Er bittet das Haus, hiſtoriſch verbundene [J. 4 a. 5. Cap. 63 Tit. 1. Die Budgetkom⸗ 
gen mit den Miniſtern Oeſterreichs und Italiens Theile nicht zu trennen, und empfiehlt die Ver⸗ miſſion beantragt: die Staatsregierung aufzu⸗ 
nichts gefunden wurde, was deren Veröffentlichung | weilung an eine Commiſſion. Der Miniſter des fordern, in nächſter Seſſion den Geſetzentwurf 
verhindern dürfte, waren die mit der franzöfiſchen [Innern Graf zu Eulenburg, erwidert daß auch über die Organiſation der allgemeinen Landes⸗ 
Regierung und Fürſt Bismarck geführten oſtpreußiſche Vertreter von ihm gehört jeien; verwaltung vorzulegen; in Cap. 57. Tit. 1. 15 
Beſprechungen vertraulicher Natur und er (Derby) über dte bezüglichen Verhältniſſe ſei er aus den Stellen von Regierungscäthen als künftig weg ⸗ 
zögere nicht zu ſagen, daß deren Publikation ein Verhandlungen des Provinziallandtags vollſtän⸗ fallend zu bezeichnen. Der Commiſſionsantrag 
unangenehmes Gefühl im Auslande erzeugt | dig orientirt. Die Sache liege gegen vor 2 wird durch den Abg. Weber⸗Erfurt begründet. 
haben und als ein Vertrauensbruch betrachtet] Jahren weſentlich anders, ſie ſei jetzt reif und Der Regierungs⸗Commiſſar ſpricht gegen den 
worden ſein würde. klar. Der entſcheidende Grund fei der, | zweiten Theil des Antrages. 
——tßtßrði r rrrrtrð'ʃ n daß die eine Hälfte der Provinz Abg. Lasker tritt für den Kommiſſions⸗ 


mit der andern abſolut nicht zuſammen bleiben beſchluß ein. Die Ausführung der Verwaltungs- 
a Landta 9. wolle, und dafür berechtigte Gründe anuführe. ann burfe nicht zu 95 Wee des * 
22. Sitzung des Abgeordnetenhauſes Die Regierung beſteht nicht abſolut auf Trennung reaukratiſchen Beamtenperſonals führen. Der 
vom 16. Februar. der Provinz aber auf eine Eniſcheidung der Antrag der Kommiſſion wird hierauf angenom⸗ 
Beginn der Sigung Vormittags 10 Uhr. Frage. Für den Abg. Miquel iſt die Frage men. Ein Antrag von Mitgli dern des Bure⸗ 
Den Anfang bildete die I. Berathung des | feine provinzielle ſondern eine allgemeine Staats⸗ aus, ber. die Gehaltserhöhung für den zugleich 
Geſetzentwurfes betr. die Theilung der Provinz | frage. Nicht auf die Intereſſen eines Theiles zum Kanzleiſecretair zu ernennenden Botenmeiſter 
Preußen. Abg Kieſchke ſpricht gegen den An» kommt es an, im Intereſſe beider Theile liege des Hauſes und die Mehrbewilligung von 5000 
tag der Theilung. Dieſelbe ſei nach Lage und | die Trennung, da ohne fie die Provinzial’ Did» Ag zur „Unterhaltung der Gebäude wird an⸗ 
Geſtaltung der Provinz nicht richtig, da die Theile [nung garnicht durchgeführt werden könne. Wenn genommen. Zum Etat der Forſtverwaltung hat 
der Provinz zu ſehr auf einander angewieſen ſei. | auch z. B. Schleſien noch größer an Einwohner- | der Abg. Bernhardt einen Antrag betreffs der 
en, als daß man ſie ohne zwingende Gründe aus, zahl als Preußen ſei, ſo habe dieſe Provinz doch Errichtung von Forſtſchulen eingebracht. 
einander reißen dürfe. Ihre Jutereſſen ſeien [in Breslau ihren Mittelpunkt, den Preußen nicht Die Kommiſſion beantragt mit Rüchſicht 
ſchon durch den gemeinſamen Verkehr mit Ruß⸗ habe, und ſei in Schleſien das Verlangen nach darauf, daß die Regierung bereit iſt, nochmals 
land verbunden. Die Theilung würde eine we⸗ Theilung niemals hervorgetreten. Ein Provin⸗ den 2 fu er Errichtun von fafultativen 
ſentliche Schädigung der Provinzialordnung here | zialrath in Königsberg koͤnne die ganze Provinz 970 3 che übe denſelb r Ta⸗ 
beifübren. Der Abg. Dr. Wehr⸗Konitz iſt für garnicht verwalten; es handle ſich alſo nur da. | Förſterſchu 7 machen, über denſelbeu zu 
die Theilung der Provinz. Er weiſt darauf hin, [rum ob denn der Theitung wirkliche Bedenken] gesordnung überzugehen. 
daß die Provinz Preußen, wenn auch einheitlich entgegenftänden; dieſelben ſeien in Wirklichkeit Abg. Schmidt⸗Stettin hält es demBe⸗ 
und von einem Oberpräſidenten verwaltet, in fome nicht nachzuweiſen. Eine negative Entſcheidung] dürfniße entſprechend wenn von der Regierung 
munaler Hinſicht nie eine Einheit gebildet habe.] des Hauſes werde nicht beruhigen. Was gefordert | diejenigen Oberförſter und Foͤrſter bezeichnet 
Von Weſlpreußen ſei nur ein Theil des Kreiſes | werde, ſei im Grunde gar keine Theilung. Im werden, die zur Annahme von Zöglingen geeig⸗ 
Elbing gegen die Trennung. Dieſelbe jei | Einzelnen will Redner nicht, daß im Falle die] net find. Er empfiehlt ſchließlich den Antrag der 
aber weder in Rückſichten auf die beiderſeitigen Auseinanderſetzung nicht in gzütlicher Weiſe zu | Commiſſion zur Annahme. 
Landarmenverbände, noch das Chauſſeeweſen hin» | Stande kommen ſollte, eine königliche Voroid⸗ Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Cap. 2 
derlich. Ohne Trennung würde die Selbſtver⸗ | nung die Entſcheidung zu treffen habe, er vere | Tit. 3 und Cap. 4 Tit. 4 werden genehmigt 
waltung nie zur Wahrheit werden. Die Fort⸗ und darauf der Antrag der Budget- Commiſſion 


langt für dieſen Fall ein Geſetz. Eine Kommiſ⸗ 
ſchrittepartei käme in Widerſpruch mit ſich ſelbſt, ſionsberathung ſei überflüſſig. Abg. Windt⸗ | angenommen. 
—— . — — — — — — ——— 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, + gestorben. 

17. Februar. 

563. 7 Franz von Lothringen, Herzog von Guise be- 

rühmter französischer Kriegsmann, * 1519, vor 
N Orléans meuchlings erschossen, 
1 00 Einführung des Gregorianischen Kalenders bei 
den deutschen Protestanten. 

19. Februar. 

54 f Tiberius Drusus Cäsar Claudius, römischer 
Kaiser, 41—54, Sohu des Drusus, * 10 vor 
Chr. zu Lyon, 

836. Fieschi, Pepin und Morian wegen eines Mord- 
4 versuehs auf Ludwig Philipp guillotinirt. 

1849. Sieg der Deutschen über die Dänen bei den 
f Düppeler Schanzen. 


Techraphiſche Depeſche 


Angekommen. 12½ Uhr Nachmittags. 
London 17. Februar. In der geſtri⸗ 
Bra Unterhaus - Sitzung autwortete Hardy auf 
Gladſtone's Anfrage, ob es der Regierung 
einleuchte, daß Englaud von der Pflicht be⸗ 
freit ſei, welche Derby am 5. September als 
abligatoriſch erachtete, Kri g zu führen, falls 
Ruffland die Türkei angreife, die Regierung 
erachte ſich nicht frei von den Verpflichtun⸗ 
gen, welche ihr die Beträge von 1856 und 
ISA auferlegten. Wenn die Türkei durch 
Verträge Europa gegenüber ferner gebun den 
ſein ſoll, jo müfje er offen, laut und perem⸗ 
toriſch erklären, daß das übrige Europa 
e durch dieſelben der Türkei gegenü⸗ 
er gebunden ſein muß. England beabſich⸗ 
>o- borläufig weder materielle Zwangsmaß⸗ 
betzeln gegen die Türkei noch für dieſelbe etwa 
— Schwerdt zu ziehen. 
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Diplomatiſche und Internationale 


> Information. 
In der Sitzung des engliſchen Ober- 
aujes vom 13. d. Mets. iſt die bemerkenswerthe 
hatſache zur Sprache gekommen, daß ſich in 
em neueſten Blaubuche über die orientaliſche 
Frage keine Berichte über die Unterredungen des 
Marquis von Salisbury mit dem Fürften Bis⸗ 
arck, Marſchall Mae Mahon und deu Herzog 
Decazes befinden. Wir glauben, die bezügliche 
terpellation und deren Beantwortung an dieſer 
legiſtriren zu ſollen. Lord Granville 


wei Stauenderzen. 


ner Autorität entwunden haſt. Weißt Du, mein 
Liebling, daß ich von Anfang an immer glaubte, 
Du müßteft ein bedeutendes Vermoͤgen beſitzen, 
um das Dein Onkel Dich beerbt hätte, wenn Du 
minderjährig geſtorben wäreſt. Die Annahme 
ließe ſeinen Haß gegen Dich erklärlich erſchei⸗ 
nen.“ — 


„Ich glaube nicht, daß ich ein Vermoͤgen 
habe, Dane, Mrz. Baſſet ſagte mir einmal, daß 
ich von meinem Onkel abhängig ſei.“ 

Sie konnte nichts Anderes von Dir wiſſen, 
als was er ihr über Dich ſagte. Aber Vermö⸗ 
gen oder nicht, Du biſt ein Vermögen in Dir 
ſelbſt, Geliebte. Schön, mit allen Gaben des 
Geiſtes und des Herzens reich geſchmückt, wohl⸗ 
geboren und wohlerzogen, biſt Du ein glänzender 
Preis, und ich bin mehr als befriedigt von mei⸗ 
nem kleinen Weibchen.“ 

„Wie viel Du d. auf hältſt, daß ich wohl⸗ 
geboren bin,“ ſagte Beryl. „Halten alle Enge 
länder fo viel von guter Geburt, Dane?“ 

„Ale, die ſelbſt von edler Abkunft ſind, 
Geliebte. Ich hätte nie ein Mädchen heirathen 
können, wie groß auch ihre Reize geweſen wären, 
wenn ſie nicht aus guter Familie geweſen wäre. 
Du weißt, daß ich noble Verwandte und dieſe das 
Recht haben, zu erwarten, daß meine Frau keine 
gewöhnliche Perſvn ſei. Vielleicht habe ich Dir 
Du biſt der erſte] auch gar nicht geſagt — da es von keinerlei 
babe. Wie ſon.] Wichtigkeit, daß ich Deines „Onkels Beſigung 

in Surrey kenne. Ich habe fie vor einem Jahre 

geſehen, als ich einen Freund in ſeiner Nachbar⸗ 

g ſchaft beſuchte. Mir gefiel damals die ganze Be⸗ 

mich, Beryl, daß wir Dei⸗ fi zung — Starwood nennt er fie — ſehr gut. 
Als Du mir ſagteſt, daß Mr. William Star von 

„Wir [ Starwood in Surrey Dein Onkel ſei, wußte ich 
chſten Tagen thun und wol. fofort, wer und was Du bift. Es heißt, daß 

. Ich mochte | er ſehr reich ift, und da er unverheirathet ift, 
raſchung Deines Onkels ſehen, | wirft Du natürlich feinen Reichthum erben. Wir 
erfährt, daß Du Dich den Banden ſei⸗ | wollen uns daher mit ihm auf guten Fuß ſtellen, 


— /. // ·ꝙqſr¶ a 
brachten mehrere Stunden mit dem bochwichti⸗ 
gen Briefe an Mr. Star zu. Beryl ſchrieb, 
was Cangers ihr diktirte und es kam endlich 
eine Epiſtel zu Stande, welche Beide befriegte. 
Der Brief war nicht gar zu lang und theilte 
die Heirath nicht allzu überſtürzt mit — und 
gab das geringe Intereſſe, ja ſogar die Abnei⸗ 
gung, welche Mr. Star ſtets gegen ſeine Nichte 
verrathen hatte, als den Grund an, warum die 
Liebenden ihre Heirath nicht verſchoben hatten, 
um ſeine Einwilligung zu erbitten. Das junge 
Paar verſicherte, daß es Mr. Star's Verzeihung 
ernſthaft wünſche und 155 es einem Briefe von 
ihm ſehnlichſt entgegenſehe. 
5 1 et ſagte Cangers. . 
wollen uns nicht zu ſehr demüthigen. 55 habe 
gehört, daß Mr. Star ein hoͤchſt ſonderbarer, un⸗ 
geſelliger Menſch ſein ſoll. Nichts, was einer 
Schmeichelei ähnlich ſieht, dürfte ar gefallen, 
Und jetzt zu dem Briefe an Nr. aſet. Deine 
Gouvernante hat ohne Zweifel von Deiner Heis 
rath bereits Kenntniß erhalten und muß ſich in 
hoͤchſter Aufregung befinden. Dieſen Brief will 
i reiben.“ 2 
5 er berilte es ſich zu thun und ſchrieb an 
Mr. Baſſet, den er in ganz kurzen Worten davon 
verftändigte, daß Miß Star Mrs. Dane Cangers 
eworden ſei, und daß er bitte, deren Effekten 
4 bald in die Villa Belvoir nach Ouchy 
Dieſe Briefe wurden noch am ſelbe 
von Hublick auf die Pofl 5 es 
Eine Woche verging, ehe eine Antwort kam. 
Während dieſer Tage machten Beryl u. Cangers 
täglich Ausflüge nach Lauſanne und Genf und 
daſelbſt wurden auch neue Kleider in Menge für 
Beryl gekauft, denn ihre Sachen waren 
Cangers Erſuchen bis jetzt aus der Penſi 
nicht geſchickt worden. RE 2 
Erwiih kam ein Brie er. 


Beryl, und ihm einen hübſchen Brief ſchreiben, 
in welchem wir ihn bitten, uns zu verzeihen, 
und ſo weiter. Ich kann ſeine Antwort mit der 
Phraſe: „Gott ſegne Euch meine Kinder; kommt 
ſogleich nach Starwood,“ kaum erwarten.“ 

Beryl lachte und das junge Paar ging bald 
darauf in den Garten hinab und durch eine 
* Balkonthür in das Speiſezimmer hin⸗ 
ein. 


3 Roman. 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 


von 
Hermine Frankenstein. 


f (Fortſetzung. 
Sie dachte an ee, ihres neuen Le⸗ 
an die Liebe und Sorgfalt, die ihr werden 
an die Reiſen und den vebensgenuß im 
den Sinne, den ihr ihr Geliebter verſpro⸗ 
hatte, als Cangers um eine Ecke des Hau⸗ 
ich ihr näherte und bei ihr ſtehen blieb, 
Leib mit einem Arm umfaſſend. 
Mein keines Weibchen,“ ſagte er, ſanft 
are füſſend. „Ich fürchte, Beryl, ich bin 
Mann. Ich er viele Fehler 17 
wachen, die nie verſtehen könnteſt — i 
elbſtſüchtig und he meine perjönlichen 
abe, um jeden Preis zu befriedigen; aber 
D ich ſo neben Dir ſtehe, verſpreche ich 
„Dir, meine Geliebte, um Deinetwillen ein 
„ſerer Menſch zu werden und mich Deiner Liebe 
ines Vertrauens würdig zu machen.“ 


Eine verlockende kleine Mahlzeit wurde ihnen 
von Madame Pinet und einer ſchmucken Diene⸗ 
nerin aufgetragen, und nachdem ſie dieſelbe 
eingenommen hatten ging das Brautpaar in 
den vom Mondlicht erhellten Garten hinaus, 
ſetzte fich in den Kiosk und überließ ſich ganz 
und gar dem Gefühle der Namenloſigkeit, Selig 
keit, das ihre jungen Herzen durchwogte. 

Lächelnd zu dem Gatten aufſchauend und 
ſich an ihn ſchmiegend, ſagte Beryl in leiſem 
träumeriſchem Tone: 

„Und jo glücklich fol ich mein ganzes 
275 lang ſein? O, Dane ich kann es kaum 
aſſen!“ 

„Das Leben hat weit höhere Freude noch 
für uns in Bereitſchaft, als Du Dir vorſtellen 
kannſt, Beryl — Reiſen zu Land und zur See, 
Bergparthien, Ruhepunkte in ſtillen, friedlichen 
Thälern, Wanderungen durch die Ruinen des 
Alterthums und endlich eine glückliche Heimath 
in Altengland, wie ich hoffe — vielleicht eine 
Heimath in Starwood,“ ſage Gangerd. „Ueber- 
legen wir jetzt, was wir Deinem Onkel ſchreiben 
werden. 

Sie beriethen Satz für Satz und Wendung 
für Wendung ziemlich lange und ausführlich, 
und Cangers verrieth vielmehr Intereſſe bei der 
Sache als Beryl. 1 * 

Am nächſten Tage führte Cangers ſeine 
junge Braut in den Kiosk hinab, wo bereits 
Schreibrequiſiten in Bereitſchaft waren und ſie 


verbindungen anſchlage, als Huplick, welcher in 


Es folgt der Etat des Cultus miniſte⸗ 
b | 


ms. 

Cap 34. der Einnahme, Tit. 1. 2. u. 3. 
werden ohne Debatte angenommen. 

Zu Tit. 4 haben die Abg. Scheumann 
u. Gen. einen Antrag eingebracht, welcher einen 
Geſetzentwurf über die Aufhebung des evangl. 
Domſtifts Brandenburg, und die Verwendung 
der Einkünfte desſelben zu Kirchen und Unter 
richtszwecken verlangt: die erledigten Präbenden 
ſollen von jetzt ab nicht mehr an einzelnen Per⸗ 
ſonen zu verleihen ſein. 

bg. Schumann ſchildert in derſelben 
Weiſe, zum Theil mit denſelben Wendungen die 
Wirkſamkeit der Domherrn und betent nament- 
lich, daß der Genuß von Kirchengut auch kirch— 
liche Leiſtungen zur Vorausſetzung habe. Dieſe 
Vorausſetzung treffe aber bei dem Brandenburger 
Domſtift noch weniger zu, als dem Nauenbur⸗ 
ger, wo die Domherrn doch wenigſtens zweimal 
jährlich eine lateiniſche Hora ſingen müßten. 

Der Regierungs⸗Commiſſar erklärt, daß wer 
gen des Geſetzentwurfs bezüglich der ſächſiſchen 

omſtifter allerdings ein Hinderniß eingetreten 
ſei, welches die beiden betheiligten Reſſortchefs, 
nämlich der Herr Cultusminiſter und der Minis 
ſter des Innern zu beſeitigen ſich beſtrebten. 

Der Antrag Schumann u. Gen. wird mit 
großer Majorität angenommen, ein Antrag des 
Abg. Eberty dagegen, welche die ungeſäͤumte 
Vorlage des Geſetzentwurfs betr. die ſächſiſchen 
Domſtifter verlangt, erhält nur zwei oder drei 
Stimmen 

Abg. Dr. Franz kommt nach dieſer Einlei⸗ 
tung auf den Culturkampf. Die Verwaltung 
des Cultusminiſters ſci in vieler Beziehung keine 
aufbauende ſondern eine Deſtructive. Redner 
beſchäftigt ſich insbeſondere mit der Schule und 
den damit in Verbindung ſtehenden Fragen; er 
wolle lieber keinen Religionsunterricht, als den 
vom Staate geleiteten. 

Culturminiſter Dr. Falk bemerkt, daß er 
nicht auf alle von dem Vorredner angeregten 
Punkte eingehen wolle; das Haus würde wohl 
ohnehin die Schwäche der Argumentation ber⸗ 
ausgefühlt haben. Zu dem, was er thne, finde 
er in den Geſetzen nicht Anhalt ſondern die 
Pflichtigkeit. Und er gebe es zu, allerdings in 
Erfüllung feiner Pflicht bis an die äußerfte 
Grenze gegangen zu fein. Er halte den Borred- 
ner beim Wort: Das Volk würde ruhig ſein, 
wenn man es nicht provozirte. Gut, jo mögen 
die Herren das Volk nicht provoziren. Der 
Herr Abg. Franz könnte dazu in ſeiner Stellung 
als Redacteur eines Blattes in einer der größe 
ten zug dazu ſehr viel thun; er konnte 
zu ſeinen Leuten ſagen: ſo ſeid doch ruhig 
und provozirt das Volk nicht weiter. Ob er 
dann wiederdergewählt würde, ſei eine ander 
Frage. 

5 Hierauf wird die Sitzung auf morgen Vm. 
10 Uhr vertagt T.⸗O. Kleinere Vorlagen, Fort⸗ 
ſetzung der Etatsberathung betr. Unterſtaatsſe— 
kretäre und Cultusminiſterium. Schluß der Sitz⸗ 
ung 4½ Uhr. 


Deut ſchlan d. 

Berlin, den 15. Februar. Mehrere 

Blätter bringen die Nachricht, daß ſich der Bun⸗ 
desrath in ſeiner geſtrigen Sitzung über den 
Antrag des Juſtizaus ſchuſſes auf Verlegung des 
Reichsgerichts nach Berlin bereits definitiv 
ſchlüſſig gemacht habe und zwar in einem beja⸗ 
henden Sinne. Wie wir hören, entbehrt dieſe 
Meldung vollſtändig der Begründung. Der 
Bundesrath hat die Beſchlußfaſſung über dieſen 
Gegenſtand bis zu feiner nächſten Plenarſitzung 
vertagt. 
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voll ſtrenger Vorwürfe für ſeine ehemalige 
Schülerin, welche er anklagte, durch ihre Flucht 
und Heirath der Penſion de Baſſet einen unge— 
heueren Schaden zugefügt zu haben, und worin 
er ſie verſicherte, daß er ihr nie verzeihen werde, 
und daß er hoffe, ſie werde in Zukunft ſchon 
ihre Strafe finden. Zum Schluſſe gab er noch 
an, daß er an Mr. Star geſchrieben habe 
und daß er die Befehle dieſes Herrn in Bezug 
auf Miß Star's Effekten erwarte, welche da⸗ 
her nicht nach der Villa Belvoir geſchickt werden 
könnten. 

„Ein entzückender Brief,“ ſagte Dane Gan- 
gers lächelnd. „Ehrwürden Baſſet ſcheint zu glau⸗ 
ben, daß ſein Brief uns elend machen wird. Welche 
liebenswürdige Hoffnung er für unſere Zukunft 
hegt. Er dürfte ſeinen Ton ändern, wenn Dein 
Onkel uns verzeiht und uns auffordert, nach 
Starwood zu kommen.“ 

Eine zweite Woche verging, ehe ein Brief 
aus England kam. 

Dieſe Zwiſchenzeit verbrachten fie mit Ru— 
derfahrten auf dem See, mit Wanderungen durch 
den Garten und gemeinſamer poetiſcher Lektüre, 
mit Ausflügen nach Ferney und Bergparthien. 
Nie haben N:uvermählte angenehmere u. ſchönere 
Flitterwochen zugebracht. 

Das Verhängniß, das einer dunklen Wolke 
gleich über ihnen ſchwebte, konnte übrigens nicht 
aufgehalten werden. Der erſte Schatten kam in 
Geſtalt eines Briefes von Mr. Star, welcher 
an einem klaren, ſchönen September tage eintraf, 
als das junge Paar plaudernd und ſcherzend im 
Kiosk ſaß. 

Sie beſprachen zufälligerweiſe eben die Vor⸗ 
züge, welche eine edle Geburt gewährt, u. Dane 
Cangers hatte auch gerade mit beſonderem Nach— 
druck erklärt, wie ſehr hoch er noble Familien⸗ 


riu 


Lauſanne geweſen war, um die Poſt abzuwarten, 


— Während im Jahre 1875 der in Eng⸗ 
land eingeführte unraffinirte Zucker aus Deutſch⸗ 
land nur 283,598 Centner unter 14,745,510 
Geſammtimport, d. h. nur 1,8 PCt. betrug, 
ſtieg der deutſche Zuckerimport 1876 auf das 
Vierfache auf 1,100,088 Centner, bei gleichblei⸗ 
bendem Geſammtimport von 14,509,598 Cent⸗ 
ner. Der dentſche Zucker machte alſo 8,2 pCt. 
aus. Dieſer deutſche Rohzucker mußte zu Hülfe 
genommen werden, um den Ausfall an Rob: 
zucker aus Braſilien und SpaniſchWeſtindien 
zu decken. Während nämlich 1875 Braſilien 
2,180,445 Ctr. nach England geſandt hatte, d. 
h. 14,8 PCt. aller 14,745,510 Ctr, betrug 
1876 der Import aus Brafilien unter 14,509,598 
Centnern nur 1,166,876 Centner oder 8 PCt. 
Der Ausſall gegen das Voejahr beträgt 
1,013,669 Centner oder 46 pCt. So groß 
war der Ausfall an ſpaniſch⸗weſtindiſchem Roh⸗ 
zucker allerdings nicht, aber doch immer noch 
637,633 Centner. Beides zuſammen giebt einen 
Ausfall von 1,651,302 Centner, wovon die 
Hälfte durch Mehrimport aus Deutſchland gedeckt 
wurde. An der Deckung dieſes Ausfalls nahmen 
ferner noch namhaft Theil Holland, Belgien u. 
andere Länder. Die ſtärkere Betheiligung 
Deutſchlands am engliſchen Rohzuckerimport 
dürfte hiernach eine nur vorübergehende ſein. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetz⸗ 
entwurf betr. die Verwendung ven Beſtänden 
für außerordentliche Bedürfniſſe der Bauverwal⸗ 
tung im Etatsjahr 1877/8 und die Aufnahme 
einer Anleihe zur Deckung der Ausgaben für 
Bauausführungen auf den Stoatdeilenbahnen, zu. 
gegangen. Nach § ! ſollen die durch den Staats⸗ 
haushaltsetat für 1874 zur Anlage eines Ka⸗ 
nals vom Mauerſee nach Allenburg und zur Ka⸗ 
naliſirung der oberen Netze bis zum Goploſee 
ausgebrachten Beträge von 1,500,000 r. und 
600,000 „Ar, ſoweit fie bisher nicht veraus⸗ 
gabt, zur Ausführung folgender Bauten neben 
den durch den Etat für das Jahr 1877/78 da⸗ 
für bereit geſtellten Mitteln verwendet werden: 
Zum Durchſtich der Swine bei Caſeburg zum 
Haff. Zum Neubau der Harburger Hafenſchleuſe 
Für den Hafen von Memel. Für den Hafen 
von Pillau. Für den Hafen von Neufahrwaſſer. 
Zu Bauten an den Häfen Colbergermünde, Rü⸗ 
genwaldermünde und Stolpmünde. Zur Be⸗ 
ſchaffung eines Lootſendampfſchiffes für Neufahr« 
waſſer. Zur Herſtellung einer Dampffähre über 
die Eider bei Tönning. Für die Errichtung von 
Nebelſignalſtationen an der Ems, der Mündung 
der Eider und bei Rixhöft, ſowie für die Be⸗ 
ſchaffung eines Reſerveapparates für die Station 
Bülk. Nach 8 2 iſt eine Anleihe aufzunehmen, 
welche die Mittel für Bauausführungen bei 
Bahnen gewährt; namentlich Bahnhof- und Ge⸗ 
leiserweiterungen. Nach 8 4 iſt der erforderliche 
Geldbetrag von 6,238,500 „Ar durch Veräuße⸗ 
rung eines eniſprechenden Betrages von Schuld— 
verſchreibungen aufzubringen. Wann, durch welche 
Stelle und in welchen Beträgen, zu welchem 

Zinsfuß, zu welchen Bedingungen der Kündi⸗ 
gung und zu welchen Kurſen die Schuldverſchrei— 
bungen verausgabt werden ſollen, beſtimmt der 
Finanzminiſter. 

Altona. Daſelbſt iſt am 14 in den Reichs- 
tag noch ein Sozialdemokrat, Hartmann, mit 
großer Majorität gewählt worden. 

Leipzig. Der verſtorbene Hirzel hat ſeine 
Göthe-Bibliothek mit 400 Handſchriften der 
Leipziger und ſeine Zwingei⸗Bibliothek der Straß: 
burger Univerſität vermacht. 

Oeſterreich. Wien den 15. Februar. 
Nach der „Abendpoft* ift in der orientaliſchen 
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mit einem Briefe in der Hand durch den Garten 
geſchritten kam. 

Cangers ging ihm entgegen, nahm den Brief 
aus ſeiner Hand, entließ den Kammerdiener und 
rief, nachdem er den Poſtſtempel unterſucht hatte, 
aus: 

„Komm', Beryl, der lang erwartete Brief 
iſt endlich angekommen. Sehen wir einmal, in 
welchen Ausdrücken unſer würdiger Onkel uns 
ſeine Verzeihung kundgiebt.“ 

Beryl kam und ſetzte ſich an die Seite ih⸗ 
res Gatten, der ſie dicht an ſich zog und ihren 
Kopf an ſeine Schulter lehnte, während er den 
Brief erbrach und laut Folgendes vorlas: 

„Starwood, Surrey, England. 

Mr. und Mrs. Dane Cangers! Ich habe 

Ihren Brief erhalten, in welchem Sie mir 
Ihre Verheirathung anzeigten, und gleichzeitig 
einen von Mr. Baſſet mit derſelben Mittheilung. 
Ich bin durchaus nicht übberraſcht davon, daß 
Beryl aus der Penſion entlaufen und auf ſolche 
Art geheirathet hat. „Schlechtes Blut muß ſich 
zeigen!“ und „Der Apfel fällt nicht weit vom 
Stamm!“ Geſtatten Sie mir, daß ich in Er⸗ 
widerung auf Ihre ungerufene Mittheilung 
lage, daß ich nur aus einem gewiſſen Pflicht⸗ 
gefühl für Beryl geſorgt habe, daß ich von 
fetzt an durchaus nichts mehr von ihr wiſſen 
will, daß ſie nie auch nur einen Heller meines 
Vermögens erben wird, und daß ich nie und 
nimmer weder fie noch Sie ſehen will — fo 
wahr mir Gott helfe. Noch ein Wort zum 
Schluſſe. Sie werden gut thun, ſich keiner Ver⸗ 
wandtſchaft mit mir zu rühmen, da Beryl die 
Tochter meiner Schweſter Jenny Star iſt, welche 
vor vielen Jahren ſtarb, und Beryl nie einen 
Vater hatte. Indem ich Mr. Dane Cangers 
zu ſeiner armen, niedriggeborenen Braut viel 
Glück wünſche und ebenſo Mers. Dane Cangers 
zu ihrem vermögenhaſchenden, abenteuer nden 


Angelegenheit dadurch ein Sillſtand eingetreten, 
daß man allerorts eine Kundgabe von irgend 
einer Seite auf die letzte Gortſchakoff'ſche Note 
erwartet und zugleich ſich ſcheut ſie zuerſt laut 
werden zu laſſen. Daß man aber die Kunſt 
des Abwartens hier beſonders verehrt iſt ja eine 
alte Erfahrung. Zugleich ziehen ſich die Unter⸗ 
handlungen zwiſchen der Pforte und Serbien 
wie Montenegro in leeren Förmlichkeiten hin ohne 
von Bedeutung für den baldigen Ablauf des 
Waffenſtillſtandes zu werden. 

Der Club der Linken beſchloß mit Rückſicht 
auf den gegenwärtigen Stand der Verhanlungen 


Verfaſſungspartei für Sonntag einzuberufen. 

Frankreich Paris, 15. Februar. Dem 
heute verſtorbenenen vierundachtzig Jahre alt ge⸗ 
wordenen General Changarnier wird die Regie⸗ 
rung eine feierliche Beſtattung bereiten. Wie 
bekannt war derſelbe 1848 - 1851 Oberbefebls⸗ 
baber der Truppen der Republik und wurde durch 
den Kaiſer Louis Napoleon, damals noch Prinz⸗ 
präſident, entſetzt. Er wird wegen ſeiner im 
letzten Kriege an der Seite des Kaiſers und 
Bazaines mit Selbſtverleugnung freiwillig ge⸗ 
leiſteten militäriſchen Dienfte von den Franzoſen 
als Patriot beſonders verehrt. 

— Von Lyon wird den Nachrichten über 
die Nothlage der Seidenweber widersprochen. 
Wenn die Hälfte der Webeſtühle ſtill ftänd>, Yo 
arbeiteten doch an den übrigen meiſt 2 Mann 
in permanenter Arbeit und der Lohn ſei nicht 
herabgeſetzt; in den Klöftern daſelbſt ruhe ſchon 
ſeit Jahren die Weberei. 

— Das „XIX. Siecle“ feiert die Weltaus⸗ 
ſtellung als „einen Aſſekuranzvertrag der Bethei⸗ 
ligten gegen die kriegeriſchen Aufwallungen, die 
in letzter Zeit fo ungeſchickt hervorbrachen“. Das 
genannte Blatt fügt dieſen Betrachtungen ein 
Schreiben vom Generalſekretär der Ausſtellung 
bei, worin es heißt: „Sie können darauf rech⸗ 
nen, daß daß gute Einvernehmen zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
am rika durch die Ausſtellung von 1878 bedeu⸗ 
tend geſtärkt werden wird, und es liegt außer 
Zweifel, daß hier von unſerer Seite das Moͤg⸗ 
liche gethan werden wird, um eine treffliche 
Vertretung der Bevölkerung und der Erzeugniſſe 
unſeres Landes zu Stande zu bringen.” — 
Man möchte alſo durch Vermittelung der Aus⸗ 
ſtellung ſich Bundesgenoſſen ſchaffen. 

Holland. Haag, 15. Februar. Die zweite 
Kammer hat den Geſetzentwurf genehmigt, wonach 
vom 1. April 1877 ab die Eingangszölle auf 
etwa 20 Artikel, namentlich auf Getreide, Hölzer, 
Kalk, Maſchinen, Rohmetalle, Steine, Hausge⸗ 
räthſchaften, ſowie die Ausgangszölle auf Lumpen 
aufgehoben werden. 

Großbritannien. London, 10. Februar. 
Aus dem Blaubuche. Ueber Lord Salisbury's 
Unterredung mit Melegari giebt folgender Aus. 
zug aus einer Depeſche aus Rom, den 30 No⸗ 
vember Aufſchluß: 

„Ich hatte heute Morgen eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Signor Melegari, dem italieniſchen 
Miniſter des Auswärtigen, und erörterte mit ihm 
den gegenwärtigen bedenklichen Stand der Dinge 
im Orient. Se Excellenz ſprach zuvörderſt nach 
drücklich die Anſicht aus, das Gewiſſen der 
Chriſtenheit werde ſich nicht zufriedenſtellen laſſen, 
wenn nicht wirkſame Bürgſchaften für eine beſſere 
Regierung der chriſtlichen Völkerſchaften der 
Türkei hergeſtellt würden. Zugleich erklärte er, 
daß die italieniſche Regierung irgend welcher 
militäriſchen Beſetzung irgend eines Theiles des 
türkiſchen Reiches durchaus abgeneigt ſei. Im 
Weiteren ſprach Se. Excellenz mit großem Nach- 
drucke die Meinung aus, daß das Borgehen der 


über die Bankſrage eine Geſammtkonferenz der 


Mächte nicht aus dem Pariſer Vertrage hergi eine 
leitet werden ſoll, noch durch dieſen einzugrenze eine 
ſei, ſondern daß vielmehr ihre Obliegenheite eben 
die von Vermittfern ſeien, die ihre Befugni ſchal 
einfach aus den Ereigniſſen des Krieges und au wen 
der Annahme der Konferenz Seitens der Pforl oder 
herleiteten. Sie ſollten, ſo meinte er, in de arbe 
Ermittlung einer Löſung der Konferenz vor die 
zulegenden Fragen nicht durch irgend eine de auf 
durch jenen Vertrag auferlegten Verpflichtunge Glo 
gebunden ſein, und er ſei nicht bereit, zuzugeber res, 
daß es der Pforte freiſtehen würde, irgend welch tete. 
Entſcheidung zu verwerfen, zu der die Konferen mäd 
gelangen dürfte. Se. Excellenz erklärte ſich gege Abe 
den Vorſchlag, einen Hafen am adriatiſche beſch 
Meere für Montenegro zu erlangen, weil er be Ver 
zweifle, ob dieſes die Macht daben werde, der Geg 
Gebrauch deſſelben zu anderen Zwecken als ſolchen in! 
auf welche die Mächte ihn zu beſchränken wünſch daß 
ten, vorzubeugen. Signor Melegari bekundet aber 
im ganzen Verlaufe den ernſtlichen Wunſch fähi 
auf der Konferenz mit England Hand in Han ein 
zu gehen“ vom 

London, 15. Februar. Die Orientange bat 
legenheit beſchäftigt beide Häuſer noch unausge banı 
ſetzt; man macht von liberaler Seite Verſuch unw 
den Staatslenkern etwas anzuflicken; allem Ver Füß 
muthen nach aber wird es bei dem Wortgeplän fleh 
kel bleiben ohne einen Umſchlag in der Politik eine 
oder gar eine Miniſterkriſis herbeizuführen. — tan 
Der „Standard“ vom 16. äußert ſich in Betref han! 
der von dem Herzog von Argylle für Dienſtal binn 
angekündigten Interpellation über die dem Mar den 
quis Salisbury ertheilten Inſtruktionen dahin meh 
daß der Herzog die Regierung nur zu einer Er Pfu 
klärung darüber beſtimmen wolle, in wie weil geld 
dieſelbe bereit ſei, im Einvernehmen mit Rußlant aus 
zwingende Maßregeln gegen die Türkei zu ergreifen er 
Eine der Regierung feindliche Motion werde nicht 
eingebracht werden. 

Spanien. Madrid, 13 Februar. Generd f 
Martinez Campos telegraphirt von Cuba, daß e 
den Aufſtand bis zum Monat Mai vollkommen 
überwältigt haben werde. 

Türkei. Ueber den Sturz Midhar's fell 
ein Korreſpondent der Köln. Zig. unterm & 
Februur alles, was er an zuverläſſigen Datel 
ſammeln konnte, in folgendem zuſammen: Vol 
10 bis 12 Tagen machte der Polizei- Minifteh 
der allerdings genau mußte, daß Midhat dam 
umgehe ihn zu entſetzen, dem Sultan die Anzeigt 
es beſtehe eine Verabredung an einem der nächſten 
Tage vor dem Palaſte eine Demonſtration von 
Statten gehen zu laſſen. Mehrere Perſonen 
würden ſich vereinigen, um auszu rufen, was es 
denn mit Murad ſei, der ſeine Geſundheit wieder 
erlangt habe Als Anſtifter dieſer Zettelung 
bezeichnete der Polizei-Miniſter eine Reihe vol 
Perrönlickiiten von denen bekannt war, daß fi 
bei Mid hat aus- und eingingen. Der Sultan 
darü ger höchſt beſtürzt, richtete ſofort ein Schr 
ben an Midhat, darin er ihn fragte, wel 
Bewenden es mit dieſer Angabe habe. M 
bat ließ ſich 24 Stunden Zeit ehe er auf dies 
Brief antwortete, daß auch ihm Andeutung 
dieſer Art vorlägen, obne jedoch hinreichend 
Anhalt zum Eiſchreiten zu haben, zumal jegl 
cher Beweis mangele. Im Palais folgerte mal 4,4 
daraus, daß Midhat ſelbſt dieſer Zettelung erpfl 
nicht fern ſtehe, um durch eine ſolche Kundges fomı 
bung den Sultan einzuſchüchtern und n A nun 
mehr Gewalt über ihn zu bekommen. Der en 
Scheich ül⸗Jslam, auch Sein Freund Midhal's, en 
berichtete, der Großvezier habe ibm gegenüber er 


Gatten, bin ich weder Ihr Freund nech Gönner. 
William Star.“ 


3. Kapitel. 

Seltſame Nachrichten aus England. 

Dane Cangers las ſeiner jungen Frau jedes 
Wort aus dem grauſamen Briefe ihres Onkels 
laut vor und ſeine Stimme wurde immer heiſerer 
und härter, je mehr er ſich dem Ende näherte. 
Als er fertig war, entfiel der Brief ſeinen Hän⸗ 
den und einige Angenblide herſchte tiefes, tödt⸗ 
liches Stillſchweigen zwiſchen dem jungen Paare. 

Beryl fühlte, wie ſein Arm von ihrem Leibe 
hinwegglitt, wie ſein ganzer Körper von ihr 
zurückwich. Zu dem Entſetzen und dem Schmerze, 
den der Brief ihres Onkels erweckt hatte, geſellte 
ſich jetzt eine neue, furchtbare, namenloſe Angſt. 

„O, Dane,“ rief fie kläglich, „Du tadelft 
mich nicht — nicht wahr? Ich wußte es ja 
nicht — Geliebter. Schau' mich an, Dane. 
Schlinge Deinen Arm um mich — ſprich zu mir.“ 

Sie umklammerte ihn mit leidenſchaftlichem 
Flehen und ſchlang ihre Arme um ihm, aber er 
ſchob fie von ſich, nicht rauh, aber jo kalt und 
gemeſſen, daß es ſie in innerſter Seele erſtarren 
ließ und dann trat er an die Baluſtrade und 
blieb mit dem Rücken zu ihr gewendet ſtehen, 
die Blicke nach dem Montblanc hinaus wendend. 

Beryl ſchlich ihm verwirrt und betäubt nach 
und legte ihre Hand furchtſam auf feinen Arm. 
Es ſchien ihr, als ob ſeine Perſon marmor- 
ſtarr geworden wäre. Er ſchaute ſie nicht an 
und beachtete ihre Anweſenheit überhaupt durch 
keinerlei Geberde. 

„Dane,“ flehte ſie, „ſprich doch zu mir. 
Du weißt ja, daß ich Dir ſagte, daß ich arm 
bin. Ich ſagte Dir das gleich im Anfange. 
Ich wurde nie gelehrt, mich für die Erbin meines 
Onkels zu halten! O, Dane! Ich bin jo er 
ſchreckt jo betrübt! — Was ſoll ich thun!“ 


geäußert: „Wenn der Sultan fo fortfährt, eſte 
werden wir auch ihn abſetzen müſſen!“ Midhaf m 
ſelbſt wuß e, daß ſolche Umtriebe gegen ihn int Stat 
Werke seien, und äußerte darüber dem Vertretel = 
aa 

Sie rang kläglich die Hände; er aber ſchenkts om 
ihr gar keine Aufmerkſamkeit. Mr. Dane Cangers ieſi 
hatte in dieſem Augenblicke nur für ſeinen eigenen ern 
Kummer und das ihm vermeintlich zugefügte och 
recht Sinn; er hatte weder Mitleid noch Rück“ ird 
ſicht für feine ſchöne junge Frau. holi 

„Dane,“ ſchluchzte Beryl, „bift Du bol era 
mit mir? Wahrlich, ich habe Dich noch nie ertr 
täuſcht. Ich ſagte Dir auch einmal, daß * 
nicht meines Onkels Erbin ſei.“ he 

Cangers wandte ſich nicht um, noch ſchaulk ach 
er ſie an. der 

Finſter und unbeglich ſtand er da, are Work 
jetzt ſagte er in eiſigem Tone: 

„Du agteſt mir, daß Du von guter Geburl wife 
wäreſt, Du haſt mir nie geſagt, daß Du namen en 
los und niedrig geboren biſt.“ Dt. 

Beryl Cangers ſtieß einen leiſen wi abe 
mernden Schrei aus u. ſank auf die weichgepol ezü 
ſterte Bank des Kiosk nieder. Abge 

„Ich — ich wußte es nicht,“ flüſterte eul 
„Wie konnte ich die Wahrheit ahnen. Ich war rot 
erſt zwei Jahre alt, als mich mein Onfel nach Sei 
Vevay brachte, und in de Obhut der Baſſets rot 
gab. Mein Onkel hat mir nie etwas geſagt. 
Dane ich bin nicht zu tadeln. Wenn Du Dich Herr 
von mir wendeſt, was ſoll ich thun? Bedenk Mit 
doch der Schlag dieſer Entdeckung trifft mich sche 
eben fo hart als ich.“ ing 

Cangers erwiderte nichts. I einen 

Beryl ſchwieg eine kleine Weile, und ein bge 
namenloſe Verzweiflung bemächtigte fich ihren Dal 
Aber endlich zwangen ſie ihre Liebe für ihre! ing 
Gatten, ihre Sehnſucht nach Theilnahme u 8 
freundlichen Worten, ſich abermals mit Bitt Ager 
an ihn zu wenden. 1 1 

ortſetzung folgt.) 
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ergi einer Großmacht: „Man geht fo weit, mich 
nze einer Verſchwörung zu beſchuldigen. Ich bin 
eite eben von Leuten umgeben, die dem Lande mehr 
gni ſchaden, als alle Ignatiews.“ Nichts deſto 
au weniger that er nichts, um ſich dem Sultan 
forl oder vielmehr deſſen Umgebung zu nähern. So 
de arbeitete er ſelbſt ſeinen Feinden in die Hände, 
vor die ihre Spione in feiner Umgebung hatten und 
de auf dieſe Weiſe alle die höoͤchſt reſpektwidrigen 
nge Gloſſen erfuhren, mit denen Midbat die Teske⸗ 
ber ted, die ihm aus dem Palaſte zugingen, beglei⸗ 
elch tete. In dieſer Beziehung jo wie an Eigen» 
ren mächtigkeiten hat es Midhat nicht fehlen laſſen 
ege Aber ihn einer hochverrätheriſchen Handlung zu 
ſche beſchuldigen, durch die er dem Art. 113 der 
be Verfaſſung verfallen wäre, das wagen ſelbſt ſeine 
der Gegner nur anonym, nie wenn man ſie Auge 
hen in Auge deshalb zur Rede ſtellt. Es mag ſein, 
ich daß er den Sultan in's Bockshorn jagen wollte, 
det aber des Landesverrathes hält man ihn nicht 
iſch fähig. Es iſt auch ganz und gar erfunden, wenn 
an ein hieſiges Blatt behauptet, ein in der Nacht 
vom 4. zum 5. abgehaltener Konſeil habe Mid⸗ 
nge hat des Todes würdig befunden und die Ver⸗ 
öge bannung jet ein Akt der Milde, ebenſo wie es 
uch unwahr iſt, daß Midhat ſich dem Sultan zu 
Ber Füßen geworfen habe, um deſſen Gnade zu er. 
lan flehen. Abends des 4. hielt Sapfet Paſcha noch 
itif eine Aussöhnung zwiſchen Midhat und dem Sul⸗ 
— tan für möglich, was keineswegs auf das Vor⸗ 
ref handenſein eines hochverrätheriſchen Anſchlages 
ſta binweiſt und als Midhat am Morgen des 5. in 
tar den Palaſt kam, bekam er den Sultan gar nicht 
zin mehr zu Geſicht. Für das Geſchenk von 500 
Er, Pfund Türkiſch, das ihm der Sultan als Reiſe⸗ 
vei geld mitgab, dankte Midhat in einem von Bord 
an aus an den Sultan gerichteten Schreiben, worin 
fen er ihm zugleich die beſten Wünſche ausſprach. 
icht Er ſelbſt äußerte zu deu ihn geleitenden Offi⸗ 
zier: „Ich bin ſicher, wiederzukehren, aber nicht 
ro der, Abdul Hamid noch auf dem Throne zu 
se finden.“ Wenn hierin die Erwartung eines Volks⸗ 
aufſtandes ausgeſprochen werden foll, fo irrt Mid⸗ 
hat. Vielleicht, daß es morgen beim Selamlik 
zur einer Kundgebung der Softa's kommt, aber 
8 m Allgemeinen iſt die Menge zu gleichgiltig 


td ind hatte Midhat unter den Simmfüh⸗ 
z ven zu wenig Freunde um die Maſſe 
ei zus ihrem gewohnten Geleiſe zu bringen. 
u Was gleichfalls Bedenken wider die Glaub⸗ 


würdigkeit der Anſchuldigung eines Hochverraths 
en rregt, iſt die Thatſache, daß nicht eine einzige 
Verhaftung ftattfand. Und doch mußte Midhat, 
wenn er wirklich an der Spitze einer Verſchwö⸗ 
"ung ftand, Mitſchuldige gehabt haben. 


»rovinzielles. 


— Das Geſetz wegen Theilung der Provinz 

ſt erfreulicher Weiſe geſtern am 16. Februar im 
eh Abgeordnetenhaufe nicht, wie man befürchtete, an 
ine Kommiſſion gewieſen worden, ſondern wird 
n 2 Leſung ebenfalls vom Plenum berathen 
und wie zu hoffen iſt, zu günſtiger Entſcheidung 


gelangen. 
m den 16. Februar (O. C.) 
pro 1877 iſt auf 


Der bief, 
4,400 , feſtgeſetzt und müſſen von den fteu- 


ug erpflichtigen Bewohnern dieſelben von der Ein⸗ 
ee, kommen- reſp. Klaſſenſteuer 4 — 500% Kom 
„ nunalſteuer zahlen. Wenngleich nun die hieſi⸗ 
er en Bewohner eine ſo hohe Steuer erlegen, müj- 
een dieſelben, wenn nicht Mondſchein im Kalen⸗ 
er er ſteht, ohne Straßenbeleuchtung, troz Yun 
t, eſteuer, die dazu verwandt werden ſoll, Abends 
al im Dunkeln umhertappen. — Im hieſigen 
Standesamte find im vorigen Jahre geboren, 
e 41, geſtorben 106 und ehelich verbunden 22 
Vaare, die fämmtlic die kirchliche Trauung ge⸗ 
1 "ommen haben. — Obgleich die Vacanz der 
Jieſigen 3. kathl. Lehrerſtelle in öffentlichen Blät- 
ern mehrfach ausgeboten worden iſt, hat ſich 
och kein Lehrer zu dieſer Stelle gemeldet, und 
ird die Klaſſe, 130 Schüler ſtark, vom 2. ka⸗ 
holiſchen Lehrer B. für eine monatliche Remu⸗ 
eration von 37 A 5 6, bis auf Weiteres 
ertreten. 
„ General-Major v. Verdy, der bekannte 
zhef des Generalſtabes des 1. Armec,Corps, ift 
aach der „Oſtpr. Zig“ zum Commandeur einer 
er in Straßburg ſtehenden Brigaden ernannt 
Horden. \ 
Dt. Crone, 14. Februar. Wie man bier 
fen will, fol das Miniſterium den beantrag- 
en Bau einer Seeundärbahn für die Strecke 
It. Crone⸗Schneidemühl bereits genehmigt 
en., Es ſoll demnach Ausſicht ſein, daß die 
ezügliche Vorlage noch in dieſer Seſſion dem 
bgeordnetenhauſe zugehen wird. — Gegen die 
eulich vollzogene Einführung des ſtaalstreuen 
„ robfies eizak in Pieranie haben 14 latholiſche 
4 Deiſtliche aus dem bieſigen Dekanat feierlichen 
roteſt eingelegt. 
l (bing. In unſerm Stadttheater wird 
Herr Direktor Stägemann aus Königsberg am k. 
Rittwoch den angekündigten Cyklus von 6 
ſchauſpie vorſtellungen eröffnen. — Der Vogels 
ingverein hat mit der Beſitzerin von Vogelſang 
nen Pachtvertrag für die nächſten fünf Jahre 
bgeſchloſſen. Es bleibt der ſchöne Vogelſanger 
Bald demnach dem Publikum nach wie vor zu⸗ 
änglich. 
Mohrungen, 13. Februar. Vor dem hie⸗ 
geu Sc wurgericht ftand in dieſen Tagen ein 
kenſch, Namens Michael Bialonowaki, der ein 
elbewegtes Leben hinter ſich hat. Er deſertirte 
861 von der Armee und ging zu den inſurgir⸗ 
* Polen als ſog. Hängegensdarm. Er wurde 
fangen und zu lebenslänglicher Verbannung 


Gollub, 
Stadthaushalt⸗Etat 
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nach Sibirien verurtheilt. 
kehrte nach Preußen zurück, wurde aber in Dan⸗ 
zig als Deſerteur zu 17 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt, von denen er drei in Wartenburg ab⸗ 
geſeſſen. Er brach auch da aus und hat ſeitdem 
unter falſchem Namen meiſt vom Stehlen gelebt. 
Seit vorigem Jahre war er Fiſche ei Inſpektor 
in Neumühl bei Röſſel, wo er vom Amtsvor⸗ 
ſteher recognoscirt und feſtgeſezt wurde. Wegen 
einer Reihe von Diebſtählen iſt er jetzt zu 12 
Jahren Zuchthaus verurtheilt, hat alſo im Gan⸗ 
zen 26 Jahre im Zuchthauſe abzuſitzen. 
(Danz. Ztg) 

— Um die Einſchleppung des Koloradokäfers 
zu verhüten, ſind die Zollbeamten angewieſen, in 
den aus Amerika eingehenden Schiffen nach dem 
Vorhandenſein von Kartoffeln oder Kartoffelab⸗ 
fällen zu forſchen und, falls ſie ſolche finden, 
dieſelben entweder unter Siegelverſchluß zu legen 
oder aber von dem Funde der Hafenpolizei An» 
zeige zu machen. Die letztere hat dazu unter 
Zuziehung eines Sachverſtändigen au Bord Nach⸗ 
ſuchungen nach dem Koloradokäfer, oder der Larve 
deſſelben zu halten, dieſelben zu vernichten und 
nöthigenfalls die Abſonderung des Schiffes von 
den übrigen Fahrzeugen anzuordnen. 

Gneſen, den 15. Februar. (Mordvorſuch.) 
Vorgeſtern Abend 9 Uhr verſuchte hierſelbſt der 
ehemalige Poſtpacketträger F. den Poſtſekretär A. 
vor dem Poſtgebäude zu erſchießen. F. hatte 
dem A. das Terzerol vor die Stirn geſetzt und 
hat Herr A. es nur ſeiner Geiſtesgegenwart zu 
verdanken, daß er unverletzt blieb, da er das Ter⸗ 
zerol zur rechten Zeit bei Seite ſchlug und ſo 
die Kugel dicht an ſeinem Kopfe vorüberjaufte. 
Die Ladung in dem Terzerol war eine ſtarke; 
denn beim Abfeuern ſchlug daſſelbe zurück und 
zerriß dem F. den Mund. Rache foll das Mo⸗ 
tiv zur That geweſen ſein. Der Attentäter iſt 
ſogleich verhaftet und bereits dem Gericht über⸗ 
liefert worden. (P. O. 3.) 

Poſen, 15. Febrnar. Verurtheilung. Vor 
dem Kriminalſenat des hieſigen Appellationsgerichts 
ſtand geſtern Termin an in der Unterſuchungs⸗ 
ſache gegen den verantwortlichen Redakteur des 
„Kuryer Poznanski“, Herrn Gayzler, wegen Be- 
leidigung des Probſtes Brenk in Koſten durch die 
Preſſe. Der Angeklagte war vom Gerichte erſter 
Inſtanz zu einer einmonatlichen Gefängnißſtrafe 
verurtheilt worden und hatte gegen dieſes Urtheil 
appellirt. Das Appellationsgericht hat jedoch das 
Urtheil des erſten Richters beſtätigt. 


Edhem Paſcha. 

Ueber Edhem Paſcha, ſein häusliches und 
Familſenleben ſind in neueſter Zeit ſowohl in 
auswärtigen, wie in hiefigen Blättern ſo merk⸗ 
würdige, lebhaft an die orientaliihe Märchen 
dichtung und Phantaſie erinnernde Dinge er⸗ 
zählt worden, daß wir uns (die Volks Ztg.) 
veranlaßt geſehen, bei der einzigen hieſigen Fa⸗ 
milie — nicht der myſtiſchen Bäcker⸗Familie —, 
mit der Edhem einen freudſchaftlichen Verkehr 
unterhielt, genauere Erkundigungen einzuziehen. 
Nach denselben iſt der jetzige Großvezier circa 
65 Jahre alt, ſtrenggläubiger Mohamedaner 
und hat nie mehr als eine einzige Frau gehabt. 
Der alte Herr hat hier ſehr eingezogen und faſt 
nur der Wiſſenſchaft gelebt. Er hat nämlich 
während eines Sjährigen Aufenthalts in Paris 
den Bergbau und die Eiſenbahnkunde ſehr genau 
ſtudirt, hierüber gründliche Werke in ſeiner 
Mutterſprache geſchrieben und auch in Berlin 
ſich noch vielfah mit ähnlichen Studien beſchäf⸗ 
tigt. Edhem iſt ein äußerſt gebildeter Mann, 
dabei einfach, anſpruchslos und von geſundem 
Urtheil. Seine Frau hat er nicht mit ſich in 
Berlin gehabt, wohl aber ſeinen jüngſten Sohn 
von etwa 14 Jahren, der hier bei eigem evan⸗ 
geliſchen Prediger in Penſion war, um Deutſch, 
Zeichnen, Turnen und Tanzen zu lernen. Na⸗ 
mentlich das Letztere hat den wohlerzogenen 
Knaben, der ſich in Berlin und in der Familie 
ſeines Penſionsvaters ſehr gut gefallen, außer⸗ 
ordentlich intereſſirt. Berlin, ſo ſagte er oft, 
it Paradies, Konftantinopel Hölle. Dennoch 
mußte er fort, ſchreibt aber die liebenswürdigſten 
Briefe an ſein hieſiges Mamachen und ſeine Pen⸗ 
ſionsſchweſtern. Die hiefigen Mädchen haben 
ihm überhaupt ſehr gefallen; aber ſagte er: eine 
Frau ſucht mir meine Mutter aus. Nun wenn, 
fie nur keine Katze (Buckel) hat. In Konſtan⸗ 
tinopel führt Edhem ein völlig patriarchaliſches 
Haus, in dem alle ſeine Kinder mit ihren Fa⸗ 
milien vereinigt leben. Das Verhältniß, das 
ſein älteſter Sohn mit einer Franzöſin ange⸗ 
knüpft, hat er gelöſt, ſorgt aber für Frau und 
Kind. Und was endlich die ſchöne Bäckerin in 
Berlin betrifft, ſo wird wohl Edhem's immer 
luſtiger Hausverwalter Zadika der Attentäter 
ſein, wenn nicht die Schoͤne überhaupt eine 
mythiſche Perſönlichkeit iſt. 


Verſchiedenes. 


— Der zahme Winter des Jahres 1876/77 
hat Collegen, die ihn noch weit übertroffen ha⸗ 
ben. Im Jahre 1172 war der Winter ſo mild, 
daß die Bäume ſich Ende Januar mit Grün 
bedeckten und im Februar die Vögel niſteten und 
brüteten. Im Jahre 1289 bemerkte man faſt 
gar nichts vom Winter, die Temperatur war fo 
mild, daß ſich die Mädchen am Rhein zu Weih⸗ 
nachten mit Veilchenkränzen ſchmückten. Im 
Jahre 1421 blühten die Bäume im März und 
die Weinſtöcke im April; in demſelben Monate 
gab es auch reiſe Kirſchen. Im Jahre 1572 

rünten die Bäume im Januar und die Vögel 
brüteten im Februar. Dieſelbe Erſcheinung wie⸗ 


Er entfloh und derholte ſich 1585, wo zu Oſtern das Getreide 


in den Aehren ſtand. Ebenſo gab es in den 
Jahren 1538, 1607, 1609, 1617 und 1659 
weder Schnee noch Froſt. 

— Was iſt das Leben einer Frau? Vom 
18. bis zum 25. Jahre ſiebenjähriger Krieg 
zwiſchen Herz und Verſtand. Vom 25. bis zum 
55. Jahre dreißigjähriger Krieg, den die Natur mit 
dem Alter führt und von da weiter eine hartnäckige 
Vertheidigung einer alten Citadelle gegen die 
ſturmlaufenden Jahre. 


Joc ales. 

— Protleſtanten⸗verein. Wir machen nochmals da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die diesmalige ordentliche Ver⸗ 
ſammlung des Proteſtanten-Vereins um die Colli⸗ 
ſion mit der am 19. Februar ſtattfindenden, unver⸗ 
legbaren öffentlichen Sitzung des Copernicus⸗Vereins 
zu vermeiden, von den 19. auf dem 26. Februar ver⸗ 
ſchoben iſt. 

— Weichſeleis, grücke. Wie bekannt, hatte das 
Eis der Weichſel, als es an der Bahnbrücke zu rücken 
anfing, vor und an der ſtädtiſchen wieder Halt ge⸗ 
macht, und dadurch die Gefahr einer Stopfung dicht 
vor und an den Eisbrechern und Jochpfählen herbei⸗ 
geführt; um dieſe Stopfung und den durch ſie auf 
die eingerammten Pfähle geübten Druck zu beſeitigen, 
wenigſtens ſoviel als möglich zu mindern, iſt von der 
ſtädtiſchen Behörde angeordnet, daß die Eisdecke durch⸗ 
gehauen u. die Beſtandtheile derſelben unter der Brücke 
durch in den freien Strom geſchafft werden. Bis 
jetzt (den 17. Mittags) iſt dadurch auf den Raum von 
2½ Jochen freies Waſſer gewonnen, uud zwar ge⸗ 
rade in der Mitte des Fluſſes, wäbrend nach beiden 
Ufern zu das Eis noch feſtliegt und zwar in Strei⸗ 
fen die durch Hebungen in der Längenrichtung 
deutlich von einaneer getrennt ſind. Auch vor dem 
durch den Ausbruch des Eisbocks und Zerſchneidung 
ſeiner vorderſten Tragepfähle gefährdeten Joche iſt das 
Waſſer frei, ob die noch feſten und unzerbrochenen Stän⸗ 
der nicht dadurch den Angriffen der Schollen mehr 
ausgeſetzt find, als wenn eine Eismaſſe ſich vor ihnen 
feſtgelagert und dadurch die abwärts treibenden Schol⸗ 
len abgehalten und in andere Richtung gezwungen 
hätte, wird der Eisgang wohl in wenigen Tagen dar⸗ 
thun. Hoffentlich wird es gelingen ihm noch vor ſei⸗ 
nem Eintritt eine breitere Bahn zu ſchaffen als die 
jetzt vorhandene. Nach den über den Schnee in den 
Karpathen eingegangenen Nachrichten, wird der Auf⸗ 
bruch der Eisdecke wohl nicht bei ſehr hohem Waſ⸗ 
ſerſtande, alſo auch nicht bei ſehr ſtarkem Waſſerdruck 
geſchehen. 

— Ordensverleihung. Es iſt aufgefallen, daß unſe⸗ 
rem früherem Mitbürger u. Vertreter unſeres Wahl⸗ 
kreiſes im Reichstage Hn. Geh. Ob. Reg.⸗Rth. Dr. 
Meyer nur der Adlerorden Ater Klaſſe verliehen ift 
und nicht eine höhere Klaſſe, da die unterſte Stufe 
dieſes Ordens doch ſeiner jetzigen Rangſtellung nicht 
entſprechend erſcheint. Dem gegenüber glauben wir, 
ohne uns auf Erörterungen über Rangverbältniſſe 
und Amts⸗ und Ordens Stufen einzulaſſen, darauf 
binweifen zu müſſen, daß es ungebräuchlich ift — ob 
auch vorſchriftswidrig, wiſſen wir nicht — Preußiſche 
Staatsangehörigen (wie Hr. Dr. M. es trotz ſeines 
Reichsamts doch immer noch iſt), mit preußiſchen Or⸗ 
den anders als in der Stufenfolge derſelben von uns 
ten auf zu decoriren. So erhielt z. B. der ehemalige 
Miniſter⸗Präſident v. Manteuffel, erſt nach ſeiner Er⸗ 
nennung zum Miniſter des Innern in Novbr. 1849 
den rothen Adlerorden 4. Kl., weil ihm vorher noch 
kein preußiſcher Orden verliehen war. 

— Eiterariſches. „Italieniſche Unterrichts⸗ 
Briefe.“ Nach den Prinzipien der Toussaint Langen- 
scheidt'ſchen Methode iſt die Verlagshandlung von 
Carl Hildebrandt u. Co. in Leipzig mit einem prak⸗ 
tiſchen Unternehmen hervorgetreten, das vielſeitiger 
Veachtung zu empfehlen iſt. Von Profeſſor Giomb. 
Buonaventura und Dr. phil. Alb. Schmidt wird der 
italieniſche Sprachunterricht und zwar in Lingua sie- 
nese in bocca romana con grazia pistojese in Briefen er⸗ 
theilt, von denen uns der erſte vorliegende den Be⸗ 
weis giebt, daß von den Verfaſſern unfraglich min⸗ 
deſtens derſelbe Erfolg erreicht werden wird, wie ihn 
die obengenannten Lehrer im Franzöſiſchen erzielt 
haben und dauernd erzielen. Niemand wird wohl heut 
mehr die Frage auſwerfen „Wozu Italieniſch?“ Die 
Sprache kommt den meiſten Branchen ſehr zu Nutze 
und der junge Mann, welcher vor dem Examen zum 
einjährig Freiwilligendienſt ſteht, darf ſich auf ihre 
Kenntniß ebenſo wie auf die jeder andern Sprache 
berufen. Der erſte Brief enthält den Proſpect, die 
Einleitung und die Lectionen I. u. II. Der I. Kurſus 
wird in 20 Briefen 40 Lectionen, der II Kurſus wie⸗ 
derum ebenſoviel Briefe mit den Lectionen 41—80 
bringen. Der Preis pro Brief iſt 60 . bei allen Buch⸗ 
handlungen. 

— Berichtigung. In dem Bericht, der in No. 39 
d. Ztg. über das Concert der Frl, L. v. Hennig und 
des Hrn. J. Niemann gegeben iſt, finden fich einige 
Fehler vor, die zu berichtigen wir die aufmerkſamen 
Leſer jener Beurtheilung bitten. In Z. 33 v. o. des 
Berichts muß es ftatt das „hohe ois“ heißen „das 
hohe ais“, Z. 48 iſt der Name „Schubert“ zu streichen 


und Z. 59 muß es ftatt „sg. Lißt“ beißen 3. N.. 
Fonds: und Produkten -Vorſe. 


Berlin, den 16. Februar. 

Gold ꝛc. ꝛc. Imperials 1397,50 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 189,00 bz. 

Ruſſiſche Bank ei: ber 258, 40 bz 

Im Termtnwerleir mit Getreide war die Stim⸗ 
mung eber matt und die Preiſe haben zum Theil eine 
kleine Einbuße erlitten. — Effektive Waare blieb zwar 
ſo ziemlich im Werthe behauptet, aber der Abſatz war 
ſchwerfälliger. Roggen gekündigt 1000 Ctr. 

Rüböl bat neuerdings ein Geringes billiger er⸗ 
laſſen werden müſſen, doch war die Haltung der Preiſe 
ſchließlich eher feſt. f 


Spiritus hat ſich nur ſchwach im Werthe behauptet. 

Weizen loco 200—235 A pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 155—184 ME 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 120183 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120-168 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 150 185 , Futterwaare 135 150 Ag pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 73,3 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 61 Ax bez. — Vetro⸗ 
leum loco incl. Faß 39 Ax bez. — Spiritus loco ohne 
Faß 54,2 Ar bz. 

Danzig, den 16. Febrnar. 

Weizen loco am heutigen Markte wieder ſchwach 
zugeführt, iſt entgegengeſetzt zu geſtern in matter 
Stimmung geweſen, nur die feinen hochbunt glaſig 
und weißen Gattungen waren beachtet und die heute 
bewilligten Preiſe ſind nur als ſchwach behauptet ge⸗ 
gen geſtern zu bezeichnen. Verkauft wurde 130 Ton⸗ 
nen. Bezahlt ift für Sommer: 133 Pfd. 213 Ag, 
ruſſiſch 191/20 Pfd. 193 A, bezogen 136 Pfd. 206 
Ax, bunt 124 Pfd. 260 Ar, alafig 128 Pfd. 215 Ag, 
hellbunt 129/30 Pfd. 217 A, hochbunt glaſig 130 
209 A, fein hochbund glaſig 130 Pfd. 221 Ag, 
weiß 129, 130% Pfd. 220/222 Ar pr. Tonne. Ter⸗ 
mine nur zu billigeren Preiſen verkäuflich. Reguli⸗ 
rungspreis 210 Ar. 

Roggen loco feſt, 123/4 Pfd. 166 Ag, beſſer 
122 Pfd. 166 Ar, 124 Pfd. 160 Ax pr. Tonne be⸗ 
zahlt. Termine unverändert. Reguliruugspreis 160 
Ar. — Gerfte loco große 114 Pfd. 152 4 Tonne 
bezahlt. — Erbſen loco ohne Umſatz. — Wicken loo 
brachten 137 A pr. Tonne. — Kleeſaat loco rothe 
130 Ax pr. 200 Pfd. bezahlt. — Spiritus loco zu 52 
x pr. 10,000 Liter pCt. verkauft. 

Breslau, den 15. Februar. (Albert Cohn). 

Weizen weißer 16,80 - 17,30 —19,60 - 21,40 Ar, 
gelber 16,40 17,10 -19,40— 20,60 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,20 — 16,70 — 17,70 A 
galiz. 14 — 15, 20 — 16, 10 Ar. per 100 Kilo. — 
Gerſte 12,90—14,00— 15,00 15,40 A per 100 
Kilo. — Hafer, 10,80 — 12,20 12,80 13,80 14,80 
Ax per 100 Kilo. — Erbſen Koch- 12,50—14,00—15,00 
Ax Futtererbſen 12,00 13,00 14,00 KA pro 100 Kilo. 
— Mais Kukuruz) 10,00 11,00 11,70 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 -7,40 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 42 — 51 — 60 — 66 — 74 Ax, weiß 
50 — 56 — 64 — 67 — 75 Arx per 50 Kilo. Thy⸗ 
mothé 23 — 29 — 30 per Ax Kilo. 


Getreide-Markt. 

Ehorn, den 17. Februar. (Liſſack & Wolff). 
Wetter: Regen. 
Weizen: unverändert. 

. bunt 192—195 Ak. 

„ hell bunt 197—200 e 

1 hochbunt weiß 202 206 Ax. 
Roggen: unverändert. 

5 ruſſiſcher 150—156 Ax. 


* polniſcher 159 — 161 Ar. 

5 inländiſcher 162—165 Ar. 
Serfte u. Hafer nominell 
Erbſen: trockene Oualität. 128 — 136 Ag. 

alles für 2000 Pfd. 

Rübkuchen 8-9 & pro 200 Pfund. x 

Die Zufuhren waren in dieſer Woche ſehr Hein 
uud find deshalb hier beſſere Preiſe bezahlt worden. 
Der Abzug ſtockt noch immer, weil Fabrikanten über 
ſchlechten Meblabſatz klagen, den Speculanten aber 
die gegenwärtigen Preiſe noch zu hoch ſind. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 17. Februar 1877. 


16./1.7 . 
Fonds. . ziemlich fest, 

Russ. Banknoten . 253 — 251253 —40 

Warschau 8 Tage. 


252 —40j252—40 


Foln. Pfandbr. 5% 70 1 71-30 
Foln. Liquidationsbrisfe. 63 63—10 
Westpreuss. do 4% 94-80] 94—40 
Westpreus. do. 4½% 101 10120 
Poserer do. deue 4%  94—60| 94—60 
Gestr. Banknoten 164—55|164—30 


107 1006-90 
225 —50ʃ223—50 


Disconto Command. Antb. 
Weizen, geiber: 
April- Mai 


Mai-Juni 226 224 
Roggen: 
10 3 4 162 162 
Feb. -März 162 162 
April-Mai. . . 164 163—50 
Mai- Juni 162 161-50 
Rüböl. 
April-M i 22 I 
Sepibr.-Qetbr. 67--79 
Spiritus: 
54--20| 54 
106827. 4 re 
3 R 55 54—60 
Feb.-März. . . »»- 56—50 56 


April- Ma.. 
5 Reichs-Bank- Diskont 
Lomhardzinsfuss 85 5 
Waſſerſtand den. 17. bruar 5 Fuß 11 


Ueberſicht der Witterung. 

Der Luftdruck iſt im Nordweſten Europas ge⸗ 
fallen, im Süpoſten ſtark geftiegen, in Siebenbürgen 
auf 772 . in dem größeren Theile Mitteleu⸗ 
ropas herrſcht eine Luftſtrömung aus Süd und Süd⸗ 
weſt, welche in Suderland ſtark, ſonſt meiſt ſchwach 
oder mäßig auftritt. Die Kälte hat in Oſteuropa zu⸗ 
genommen, auch in der Provinz Preußen iſt ſtrenger 
Froſt eingetreten, in der weſtlichen Oſtſee dagegen 
beiden Deutsch ee Weiter und ift wie im 

| and und Skandinavien di = 
2 dinavien die Tempera⸗ 
Hamburg, den 15. Februar. 
eutſche Seewarte 


Autliche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 11 Uhr Vormittags. 
Warſchan, 17. Februar 
7 30ll. ta 


oll. 


17 


Zahnarzt 


1 Be 2 5 don! in Neu. E Gagsſelbſtentz ünder * — Neu. II vo 8 el 
„ 9 


bei dem geftiigen Begräbniſſe unfereölunierem Geſchäfte⸗Locale — Gerechte] neueſte amerikaniſche Erfindung, daſelbſt patentitt, in Europa bis jetzt wenig 


theuren, unvergeßlichen Gatten und Straße Nr. 125 — circa 270 Gtr. retbieitet⸗ * 5 
en en a ee Roggen: Kleie und einige ausranyirie Dieſe Selbſtentzünder werden weder durch Licht noch durch Zündbölzer Tit eingetroffen und zu konſultiren in 
ur 1 A 17 en 1877 Magazin- Jupentarien gegen gleich in Flammen geſetzt, wodurch Exploſionen und auch manches Unglück, z. B. Thorn Hotel de Sanssouci 
en fiitanerupen e 3 öffentlich meiſtbietend durch Wegwerfen halbverlöſchter Zündbölzchen, verhütet werden. Exemplare a und 29, Brant. 
Wittwe Mathilde Janke u. Kinder. Thorn den 17 Februar. 1877. dieſer Art And, zur Anfiht und im Betrieb zu haben Sprechſtunden 9—1 Uhr Vorm 


Königl. Proviant⸗Amt. für Oſt⸗ und Weſtpreußen allein bei — EEEeEeEeE 
I Mauer Restaurant - Carl Kleemann. = Hahnarzt. 
Habt Acht! Habt Acht! e ee 


128/29. Gerechteſtr. 128/29. Sokannisftt. 101. 
Bandwurm mit Kopf. 


Heute und die folgenden Abende Künftlich 34b 
2 > un e hne. 
nene humoriſtiſche Solo 8 z Gold⸗, Platina-, Cementplomben. 
Spulwürmer, Madenwürmer, ebenſo auch Magen⸗ und 
Hautkrankheiten 


und Geſangs vorträge, RNichtemaſchinen (bei Kindern zum 
wozu ergebenit einladet R. Zimmer. Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 
Artushof. entfernt vollſtändig gefahr: und ſchmerzlos nach neueſter, eigener Methode Elegante Maskengarderoben 
(auch brieflich) 
Richard Mohrmann, Noſſen in Sachſen. 


Heute Sonntag den 18. Februar find zu verleihen durch C. F. Holtz- 
Schon bei Kindern von 2 Jahren unbeanſtandet anzuwenden. 


großes Streich-Concert mann. Gr. Gerberitr. 287. 
Meine Broſchüre 9 u 50 Pfg. 


e eee Vorzögſſche Heigfohle offerken wit 
unte önlicher Leitung ihr iri⸗ : x 

e ene Ihren ER Sichere Kennzeichen vorhandener Paraſiten ind: Der wahrgenommene Ab. 
gang nudele oder kürbisternabalicer Glieder und ſonſtiger Würmer. 


1,25 & pro Ctr. frei ins Haus. 
genten, Laasner & Co. kl. Gerberstr. 
öff 1 
Rafjenäffnung 7% Ubr. Anfang 8 uhr. Muthmaßliche Kennzeichen find: Bläſſe des Geſichts, matter Blick, 
blaue Ringe um die Angen, Abmagerung, Verſchleimung, ſtets belegte 


E Sarg Magazin 


Heute früh 2 Uhr entſchlief fanft 
nach kurzem Krankenlager meine 
innig geliebte Tochter Antonie; 
dieſed zeigt mit der Bitte um 
ſtilles Beileid tiefbetrübt an 
die trauernde Mutter 

Ernstine Schmeltzer 

geb. Miske. 

Thorn den 16. Februar. 
Die Beerdigung findet am Mon⸗ 
tag 19. Febr. Nachmittags 3 Uhr 

vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


u 1 0 à 5 Pf. 8 

> . — . eee Zunge, Verdaungsſchwäche, Appetitloſigkeit abwechſelnd mit Heißhunger, Fe 22 
5. m r 385 > . | ebelfeiten, ſogar Obnmachten bei nüchternem aden oder nach g wiſſen r S E— - 28 
Heute Morgens 4½ Uhr ſtarb Kaufmänniſchet Verein. Sp iſen, Aufſteigen eines Knäuels bis zum Halſe, ſtärkeres Zuſammen⸗ 2 — 3 
meine inniaftgeliebte Frau Mittwoch den 21. Febrnar. fließen des Speichels im Munde. Magenſäure, Sodbrennen, häufi es GS se 


Aufſtoßen, Schwindel, öfterer Kopfſchmerz, unregelmäßiger Stuhlgang, 
Jucken im After, Koliken, Kollein und wellenförmigen Bewegungen, dann 
ſtechende, ſaugende Schmerzen in den Gedärmen, Herzklopfen, Meaſtrua⸗ 
tionsſtörungen. 

Cundurango, das vorzüglichſte, einzig daſtehende Heilmittel gegen 
chroniſchen Magen- und Darmkatarrb, krebsarti ge Verhärtungen und Ge⸗ 
ſchwüre des Magens und Darmes, wird ſelbſt gegen Skropheln, Sypzpi⸗ 
lis und Rheumatismus, ſowie gegen chroniſche Haut- und Blutkrankheiten 
mit beſtem Erfolg angewendet. Dieſes Mittel, aus Süd⸗ Amerika ſtam⸗ 
mend, iſt Herrn Kliß⸗Keane u. Co. in New Hort patentirt und in deſſen 
Original⸗Flaſchen nur allein ächt nebſt Gebrauchsanweiſung zu beziehen 
durch R. Mohrmann. 

Atteſt: 

Eine größere Welbnachtsfreude konnte mir Niemand machen, als daß 
ich durch Ihre vortrefflichen Medicamente meinen mich ſeit 4 Jahren pei- 
nigenden Bandwurm los wurde, mehrere Ihrer Patienten, welche Sie 
während Ihrer Anweſenheit in Thorn beſuchten, haben ebenſalls glückliche 
Reſultate erzielt, wie mir dieſelben mittheilen. 

Thorn, den 24. Dezbr. 75 E. Parlow, Inſtrumenten macher. 

Weitere Atteste sind einzusehen. 


In Thorn bin ich zu ſprechen nur Dienſtag und 
Mitwoch den 27. und 28 Februar von Vorm. 9 bis 
1 Uhr, Nachm. 3 bis 5 Uhr im Victoriahotel. 

Richard Mohrmann. 


Abends 8 Uhr 
im Saale des Artushofes 


Muſikaliſch⸗dek amatoriſche 
Abendunterhaltung 


mit darauf folgendem 


Tanzkränzchen. 
Nur Mitglieder, deren Angehörige | 
und die eingeladenen Gäfte habeu In- 


tritt. 
eee eee Der Vorſtaud. 
Bekanntmachung. Sonnabend, d. 24. Februar 
Zur Verpachtung der Gelderhebung | Abends 7½ Uhr in der Aula des 
auf den der Se e Euer ge Gymnaſiums: 
örenden 4 Chauſſeen, für die Zeit vom 
f April 1877 bis ebendahin 1878 ha⸗ 2. Concert 
ben wir einen Licitationstermin auf von 
Sonnabend, 17. Februar d. J. A. Lang u. J. Schapler. 
ö Nachmittags um 4 Uhr - 
im Magiſtrats⸗Seſſionsſaal hierſelbſt 
angeſetzt, zu welchem Bietungsluſtige 
unter dem Bemerken eingeladen wer- 
den, daß die Verpachtungsbedin ungen 
die bisherigen ſind und daß für di 
Bromberger Chbauſſee eine Bietungs⸗ 
kaution von 150 Apr, für die drei an» 
deren Chauffeen dagegen eine ſolche 
don 600 A bei der Kämmerei⸗Kaſſe 
hierſelbſt vor dem Termin eingezahlt 
werden muß. Ebenſo müſſen die Be⸗ 
dingungen, welche während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unferer Regiſtratur zue Ein⸗ 
ſicht ausliegen, vo Beginn der Licita- 
tion unterſchrieben werden. 
Thorn den 9. Februa 1877. 


Der Magiſtrat. 


Lager von Särgen in Metall wit und 
ohne Ginfäge, eichene mit Tuchbezug, 
ſowie fichtene. Ebenſo find Sterbean⸗ 
züge und alle Arten Beſchläge ſtets in 
großer Auswahl vorräthig bei 
IJ. Scherka. 
Hyacirthen, Nareissen, Ta- 
zetten. Tulpen in ſchönen Sorten 


zu haben in der Conditorei des Herrn 
Tarrey. 


Vebufs Verſendung eines Inſtrumen⸗ 
tes (Flügel) wird ein 


aller Slügelkaften 


geſucht. 
> Näheres in der Exped dieſes Blattes 


Walter Lambeck 
Buch-, Kunſt⸗ & 
Mufikalien- 
Handlung. 


Amanda geb. Wolff 
nach kurzem aber ſchwerem Leiden 
am Kindbettfieber im Alter von 
27 Jahren. 

Dieſes zeigt zugleich im Namen 
der hinterbliebenen Eltern und 
Geſchwiſter, um ſtille Theilnahme 
bittend, tief betrübt an 
Elbing, 16. Februar 1877. 
Scheda 
Kreis⸗Gerichts⸗Rath. 


... —— — — 


Montag, 9. Februar 
. Abends 6 Übr. i 
in der Aula des Gymnasiums 
Oeffeuiliche Sitzung des Copernieus⸗ 
Vereins für Wiſſenſchaſt u. Kunſt. 
Tagesordnung: 1) Erſtattung des Jah⸗ 
resberichts 2) Feſtvortrag: Ueber den 


eto. tel de Jae 


Dienſtag, den 20. Februar von Vor⸗ 


ittags 9 Uhr ab werde ich die Reſt⸗ a 5 = b 
beftände N Wanrenlagerd Zum Berlin, Burg Str. 20. neben der Börſe, 


vortheilhafte 

Bedingungen 
Hi dare Beyabiung verfaufen fafen. | VIS-A-VIS dem Kgl. Schloß, Muſeum, und in der 
Emilie Wensseber. Nähe des Opernhanſes empfiehlt ſeine elegant 


V 2 und 
5 5 größte Auswahl. 
Für unfer Diokoniſſen⸗Kranken⸗ 


haus wollen wir auch in dieſem Jahre eingerichteten Zimmer von 1 Mark 50 Pf., ſowie Einen Hausdiener 


. einen Be e eee von früher anerkannt gute Küche. duc, Lon, celeron 
ür das Jahr iſt die Prämie cr f . 5 8 Gr 5 
e vr Dot EL nd er J. Cohn, Hotelier und Traiteur, fe Aufſict und Reinigung 
en Feuerſocieta terſe au 1 Sm» f 1 8 5 N e N 

pro 1000 Apr Berfigerung ermäßigt. 405 Keane un 55 früher König⸗Str. E übernehmen will, kann ſich 
Wir machen dies mit der Aufforderung können Wir bitten unſere Gönner Dr. Meidinger s Abraham, Bromb. Vorſtadt. 


bekannt, die Beiträge nunmehr ſchleu⸗ 
nigſt an unſere Kämmerei ⸗Kaſſe abzu⸗ 


führen. 

Der Magiſtrat. 

Bekanntmachung. 
Die Schloſſerarbeiten zum Bau eines 

Ringofens ſollen im Wege der Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden ber» 
geben werden. Offerten ſind in unſerer 
Regiſtratur bis zum 

22. d. Mts., 


und Gönnerinnen der Stadt und des 
Kreiſes Thorn bei den unterzeichneten 
Vorſtandsdamen hierfür entſprechende 
Gaben bis „1. März er.“ geneigteſt 
abgeben zu wollen und bemerken, daß 
eine Lifte dieſerhalb nicht herumge— 
ſchickt wird. 
Der Vorſtand 
des Diakoniſſen Krankenhauſes 
Emma Horstig. Franziska Martini. 
Cäcilie Meissner. 


. — Bau C. 
ii Ein Lanfburſche 
al. Regulir⸗ . 

5 Gustav Gabali, 

verkaufe, wegen Hufgabe meines Eugros-Lagers, zu bedeutend ermäßigten Prei⸗ Breiteſtraße 246. 
fen jo lange der orra h W a e AT ne Neustadt 276 ist mr Parterre- 
ä ; 3 Wohnung nebst Zubehör vom 1. 
Ma las, 31. Koch-Strasse 31. April cr. ab auf 1 Jahr für 42 


i I en a RER Thlr. zu vermiethen. 

. hühner E een win S Fi 
y 2 * + [7 ’ 
Shem-Ninge gründlich befeitigt. Baumſchule zu Waldau |. 1. Al zn verm. Sacobäte. 22. 


Mittags 12 Uhr, Wa T Z e n. Preis à Cart. 75 Pf. in der empfiehlt ihre vorräthigen . WETTE Hin 22: f 

} f 3 ) 4 eue Bettfedern billig in verkaufen. 
abzugeben, dajejbit auch die Bedingun⸗] Hühneraugen, Ballen, harte Hautſtellen, Droguen: Handlung Obſtbäume, Fruchtſträucher, Eine Stube ohne Möbel zu — 
gen einzuſehen und zu unterzeichnen. wildes Fleiſch, werden durch die rühm⸗ von Zierpflanzen ꝛc. miethen Copernicusſtr. bei Pietsch. 


Thorn, den 16. Februar 1877. 
Der MWagiſtrat. 
General⸗-Auction. 

Freitag, d. 22. Februar 1877 


lichſt bekannten Acetidu durch bloßes 
Ueberpinſeln ſchmerzlos beſeitigt. 
a Fl. 1 Mark bei 
Bruno Gysendörffer. 


Bruno Gysendörffer. zu angemeſſenen Preiſen. N 1 
= — — — Ale in das Baumſchulfach eingreis (ei fein möbiırtes Zummer 


Preuss. Original-Loose fende Beſtelungen werden gut uns Kabinet ift vom 1. März c. zu 
zur Hauptziehung (J. — 24. März "a &| ſicher ausgeführt. vermiethen.. 
150 M, ½ à 75 M. Antheile: '/s| Aufträge erbittet S. Hirschfeld. 


vniversal- 

Vormittags von 9 Uhr ab 30 M., 1/16 15 M., ½ 7 M. 50 Pf. ; — FERNEN ERZEERIEERNE 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkam⸗ Handw exks zeug. verſendet gegen Baar Einſendung des 5 C. F. Georgi, Ge Wohnungen werden ſiets nach⸗ 
mer im neuen Criminal Gebäude Betrages: Carl Hahn, Berlin S. Kom⸗ Oberzärtnet der Baumſchule und Ver⸗ gewieſen durch 
Moͤvel, Kleidungsstücke, Gold⸗ unde Fre = mandantenitr. 30. ſuchsfelder 5 e 22 II. Laasner u. Co. 
Silberſachen ſowie 1 Droſchke, 1 off. 3 ei Thorn. . Uer 1. April zu vermiethen: 


ner Wagen und 1 Schlitten gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. 


e Kuh Ver ie gun gshalber n 12 „„ 5 Zim⸗ 


Thorn, den 8. Februar 1877. rl Te in sich; für Heinrich Heise in Korczenie. ift zu Kl. Mocker, im Grundſtücke des 1 Reſtaurationslokal als ein ſolches 
Königl. Kreis⸗Gericht. ca. 25 versohis ene ke nutzbar, Nach beendigter Inventur habe ich Herrn Filezek, eine Wohnung, beſtehend oder als Laden und Wohnung, 
ET sind: Hammer, ange, Kisten- 48 W̃ aus 4 Zimmern nebſt Zubehör vom 1.] 1 Kellerwohnung 
| Bekanntmachung. 3 N ner, Meissel, Wee ee aropere anzenpofien März er. ab, anderweit zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 
Am 23. Februar d. J., Schraubenzieher, Rohrzange ete. etc. zurückgeſtellt und verkaufe ſolche zu In⸗ Neumann, en ee 
eh 11 Ubr, Dasselbe ist aus bestem Material ge- |venturpreijen. Kreißgarichisr Selretalr. ee 2 Bee 


fol auf der hieſigen gerichtlichen Pfand fertigt, fein_geschliffen, polirt und 
kammer ein Billard nebſt 8 Queues elegant lackirt. — Preis per Stück 


Jacob Goldberg. Er Vorzüglich feines belles renovirt, nebſt allem Zubebör von ſo⸗ 
Alter Markt 304. Bier aus der gräflichen gleich oder vom 1. April er. 3. vermieth; 


öffentlich meiſtbietend verkauft werden. complett nur 4 Mark! ee ART 5 Brauerei Gerdaunen empfieblt auch iſt daſelbſt die Parterre⸗Wohnun 

Thorn, den 14. Fearuar 1857. W. Matthias, Fabrikant, ee eee 5 2 . Mazurkiewiz. von 5 Zimmin und Laden nebſt Im 
Königl. Kreis⸗Gericht, Berlin SW. 81. Koch-Strasse . theilt M. v, Mieeznikowska. F i Fi ch bebör vom 1. Apeil er. zu vermiethen. 
3 . ni > | Kunstl. Zähne u. Gebisse, = Beten Nro. 78, 2 Tr. u riſche i — ; Alles Nähere bei Wolski, Breiteftr. 446. 
legante große Wohnung iſt zu ver⸗ auch heilt und plombirt kranke Zähne eichzeitig empfehle ich mich zur] fin äglich zu haben Tuchmacherſtraße K ⁵˙ 
1 miethen Breiteſtraße Nr. 48. Brückenſtr. 39. Schneider. Aufertigung moderner Roben, Wäſche a. 154 bei Frau Schweitzer. (Beilage.) 


* * 
Sn 


5 eilage der Thorner Zeitung Nro. Il. 


Sonntag, den 18. Februar 1877. 


Die Mütze des alten 
Auamat 


Es war an einem Junilage als ich auf der 
Hauptſtraße von Bellinzona dem wunderbar 
herrlichen See Lauis enigegenrollte. Der Poſtil⸗ 
lon, eine kleine gedrungene Geſtalt mit ſchnaps⸗ 
verdächtiger Naſe, der in der Schlacht bei Raab 
zwei Finger verloren hatte und bei jedem 

Wirthshauſe auf die Geſundheit der Paſſagiere 
— natürlich auch auf ihre Koſten — ein Glas 
leerte, hockte zuſammengerollt, wie ein bayeri⸗ 
ſcher Mehlknödel in der Schoßkelle, offenbar be⸗ 
äugſtigt durch zbevorſtehende Trübſal, die, wie 
ſich ſpäter herausſtellte, in Geſtalt einer Gat⸗ 
tin, ihn in Lauis erwartete. Mit tiefem 
Seufzer paffirte der bedrängte Ehemann das 
Thor und gleich darauf hielt das Fuhrwerk vor 
dem Poſthauſe, wo unter vielen Neugierigen 
ſich auch des Poſtillions Gattin präſentirte, die 
den heimkehrenden Gatten ziemlich vernehmlich 
mit dem eben nicht zärtlichen Titel „verſoffener 
Schlingel“ begrüßte. Als ich nach dem Pafla- 
gierzimmer ſchrin, drang mir aus des Poſtil⸗ 
lons Munde ein herzzerreißender Seufzer nach. 

Lauis iſt ein Ort, wo ſich die Schoͤnheit 
mit der Großartigkeit vereinigt. Den reizenden 
See umſchließen ſchroffe Berge, theilweiſe mit 
Waldungen und Reben bewachſen, an den Ufern 
lauſchen verſteckt im dunkeln Grün der Diice 
und Kaftanie freundliche Landhäuſer und Meie⸗ 
reien, flüchtige Fahrzeuge durchfurchen die tans 
zenden Wellen und über Alles ragt, gleich einem 
rieſigen Wächter, der Montbree empor, dem auf 

der gegenüberliegenden Seite der Salvatorberg 
entgegenſtarrt, an deſſen Fuße die nicht unbe⸗ 
deutende Stadt liegt, die mit dem See gleichen 
Namen führt. Die Bevölkerung iſt faſt duich⸗ 
gängig italieniſcher Abkunft, doch bemerkt man 
bier eine Art von Gemüthlichkeit, die nament⸗ 
lich den Deutſchen wohlihuend anheimelt und 
ihn an die Treuherzigkrit ſeiner Landsleute er⸗ 
innert. Ueberhaupt erkennt man im ganzen 
Canton Teſſin, daß die Bevölkerung mehr Nei⸗ 
gung für die Deutſchen als für die Italiener 
empfindet und längſt die glorreichen Zeiten ver⸗ 
geſſen hat, wo fie noch den Herzögen von Mai- 
land gehorchte. 

- Als ich am Morgen nach meiner Ankunft 
aus dem Fenſter ſchaute und das muatere Trei⸗ 
ben der zahlreichen auf die Stadt zu kommenden 
Marktboote beobachtete, vernahm ich plöͤzlich den 
Ton einer Glocke, der ſcharf und gellend durch 
die Luſt drang. Von dem eben eintretenden 
Kellner, einem ſächſiſchen Deutſchen, wurde mir 
mitgetheilt, daß dieſes Läuten im Kloſter „Un⸗ 
ferer lieben Frau zu den Engeln“ ſtattfände, wo 
heute das ſchönſte Mädchen der Stadt getraut 
werden ſollte. Auf Befragen erfuhr ich, daß 
dieſer Act nicht öſſentlich ftattfinden würde, in- 
dem die Braut, ein Opfer der Verwandte npoli⸗ 
tik, dieß zur Bedingung ihrer Eiwilligung ge⸗ 

macht habe. Nur einigen Auserwählten ſollte 
der Zutritt geſtattet ſein. Nun hatte ich in mei⸗ 
ner Jugend gar manche Ritter und Rauberge⸗ 
ſchichte geleſen und oft tiefes Mitleid für die 
Jungfrauen gefühlt, welche den Schleier nehmen 

mußten oder gar eingemauert wurden, jo daß 
jetzt der lebhafte Wunſch in mir aufſtieg, der 
geheimnißvollen Trauung des jungen Mädchens 
beizuwohnen. Dies aber war nach der Berficher 
rung des Kellners eine offenbare Unmöglichkeit. 
Er erzählte mir ſogar, daß ein unberufener Be⸗ 
treter des Kloſters, welcher nur die Abſicht begte 
einen Laienbrüder, feinen Verwandten, daſelbſt 
aufzuſuchen, auf Veranlaſſung des Pförtners von 
einigen ſtammigen Arbeitern tüchtig durchgeprü⸗ 
gelt und auf die Stroße geworfen worden ſei, 
und ſchien damit den Wik zu verbinden, daß 
ich im Falle einer ähnlichen Unvorſichligkeit 
gleiches Schickſal zu erwarten hätte. Mein 
Landsmann meinte es offenbar gut mit mir und 
io beſchloß ich, nicht mehr an die unglückliche 
raut zu denken. Nach Hut und Stock grei⸗ 
fend verließ ich das Hotel, um einen Spazier- 
gang an den Ufern des Sees zu unternehmen. 
Etwa 200 Schritte von der Stadtentfernt erhebt 
ſich ein nicht ſehr hoher Hügel mit einer Einſie⸗ 
lei, von wo man die bezauberndſte Ausſicht 
auf den See und ſeine Umgebung genießt. Ganz 
entzückt von dem kleinen Paradieſe, welches ſich 
vor meinen Augen ausbreitete, ſaß ich auf der 

Moosbank des Hünchens, deſſen Lage ſich wahr 

haftig nicht für den Wohnſitz eines der Welt 

entſagenden Mannes eignet und verglich das 
erhabene Landschaftsbild mit dem hausbackenen, 
faſt aller Poeſie entbehrenden Norden, als ich 

plotzlich hinter der Einſiedelei einen Seufzer ver⸗ 
nahm, der nur aus dem Munde des ſchon er⸗ 
wähnten Poſtillons kommen konnte. Und in der 

That, ich hatte mich nicht geirrt. 

N Umherſchauend erblickte ich die unbeholfene 

Kugelgeſtalt des geplagten Ehemanns, der mit 

ö einer kleinen, eifernen Schaufel in der Hand 

die Erde durchwühlte, um Regenwürmer aufzu⸗ 

finden, die er in einen Topf ſammelte. 

„Sieh da, Signor Poſtillon, haben Sie 

EHRT. wieder mit ihrer Ehehälfte ver- 
AR 


„Verſöhnt?“ Maledetto, Herr? Da kennen 
Sie meine Joſepha ſchlecht. Sie behauptet, die 
röthliche Farbe meiner Naſe rühre von Spiri⸗ 
tus oder ähnlichem Gifte her, während ich doch 
beſchwören kann, daß meine Lippen ihn ſelten 
koſten So lange ich eine rothe Naſe habe fit 
bei mir der Teufel los!“ 

„Wos wollen Sie denn mit dieſen Wür⸗ 
mern anfangen?“ 

„Fiſche fangen, mein Herr, denn wenn mich 
der Poſtdienſt nicht beſchäftigt, betreibe ich das 
Handwerk des heiligen Petrus, beſſere nebenbei 
auch alte Kleider aus, vertilge Flöhe und Wan ⸗ 
zen, backe Faſtenbretzeln, laufe Botenwege, flechte 
Körbe und leiſte im Kloſter Unſerer lieben Frau 
kleine Dienſte.“ 

„Wird nicht heute in dieſem Kloſter ein 
bildſchönes Mädchen getraut, Herr Tauſend ; 
künſtler?“ 


„Freilich, ein ſchmuckes Täubchen, das 
gar nicht ausſieht, als wenn der 
Gott es zur alten Jungfer geſchaf⸗ 
ffen hätte. Ich wollte, meine Frau 


wäre jetzt eine ſolche, ich würde ihr mei⸗ 
nen Segen dazu geben.“ 

„Haben Sie während der Trauung im Klo⸗ 
ſter Beſchäftigung? 

„Das wollte ich meinen!“, antwortete der 
Poſtillon. Erſt muß ich läuten, ehe die Traus 
ung vor ſich gehen kann, und dann muß ich beim 
n noch die üblichen drei Gockenſchläge 

un. 

„Signor Poftillon,“ rief ich, „Sie find ein 
alter Soldat, ein kluger, kenntnißreicher Mann 
und frommer Chriſt. Was meinen Sie, wenn 
ich Ihnen einen Ducaten überlaſſe für die Er 
laubniß, beim Anziehen der Glocke mithelfen u. 
nebenbei die Feierlichkeit anſehen zu kön⸗ 
nen! — 

Der Poſtillon wurde nachdenklich. 

„Vor einigen Wochen erſt,“ ſagte er dann,“ 
habe ich einen unberufenen Beſucher aus dem 
Kloſter werfen belfen, aber das war freilich ein 
Lump aus Vescia, der mit geräucherten Fiſchen 
handelte und keinen Lire in der Taſche hatte. 
Doch warum ſoll ich mir die Gelegenheit entge⸗ 
hen laſſen, einen Ducaten zu verdienen, wenn 
ſich ein frommer Fremdling zu einem heiligen 
Dienſte meldet. In dieſem Anzuge darf ich 
Sie freilich nicht mitnehmen, ſondern Sie müſ⸗ 
ſen einen alten Nachtwächtermantel anziehen 
und eine ſeltſame Mütze aufſetzen, damit man 
glaubt, Sie wären der alte Glöckner Knackinsky 
ein Pole, der einſt mit dem Ruſſen in's Land 
kam und vergeſſen wurde. Knackinsky mag, 
während wir ins Kloſter gehen, im Wirthshauſe 
fe Schöpplein trinken, was er ſehr gerne 
thut.“ 

Wir gingen nach des Poſtillons Wohnung 
und dieſer verwandelte mich hier in den alten 
Knackinsky, welcher durchaus nichts gegen die 
Stellvertretung feiner Perfon durch mich einzu⸗ 
wenden hatte. Der Eheteufel meines neuen 
Freundes war glücklicherweise nicht zu Hauſe. Der 
Poſtillon verſchloß die Wohnung, der alte Knack⸗ 
insg wanderte nach dem Wirthshauſe, und wir 
lenkten unſere Schritte rach dem Klo 


Daſſelbe ward bald erreicht. Es befand 
fi) auf einer Landſpitze bart am See und zeige 
te ein däſteres, ärmliches Ausſehen. Die we⸗ 
nigen ſchmalen Fenſter gahen ihm einen feſtungs⸗ 
artigen Anſtr ich, und in dem niedrigen Thurme, 
welcher das Gebäude überragte, befand ſich wahr ⸗ 
ſcheinlich die Glocke, weiche der Stadt die feier⸗ 
liche Handlung verkünden ſolte. Mein Begleis 
ter führte mich durch ein Pförtchen und einen 
düfteren Corridor nach der Thurmtreppe und auf 
den Kirchen boden, wo eine über dem Hochaltar 
angebrachte Oeffnung den ganzen Chor zu über⸗ 
ſehen geftattete, 

Bald ertönte im Schiffe der Kirche leiſer 
Chorgeſang und nach dem Hochaltare hin be» 
wegte ſich der Trauungszug, voran ein ſchönes 
Mädchen mit dem Myrtenkranz im ſchwarzen 
Haar und ihr zur Seite ein alter, kleiner, die 
der, kahlköpfiger Menſch, deſſen Bräutigams un- 
glück ſeinem Antlitze Aehnlichkeit mit dem eines 
kranken Karpfen verlieh. Die Braut ging bleich 
und gebrochen neben ihrem Zukünfligen. Im 
Halbdunkel eines Beichtſtuhles bemerkte ich einen 
ſungen, kräftig gebauten Mann, der bitterlich 
weinte. Als die Braut an ihm vorüberſchritt, 
ſah ich, daß ſie bebte und das Antlitzt weinend 
in einem Tuche verbarg. 

Der Act der Trauung begann. Der alte 
Poſtillon eilte nach dem Glockenthurme, ich aber 
beugte mich, auf dem Bauche liegend, ſoweit als 
möglich in die Oeffnung hinab, um von dem 
heiligen Aete nichts zu verlieren. Das Braut⸗ 
paar näherte ſich dem Altar, die Verwandten 
ſchloſſen einen weiten Kreis und der ehrwürdige 
Abt ſchritt nach dem Chor. Ich bemerkte, daß 
der freundliche Blick des Bräutigams ſich trübte. 
Eben ſollte die Trauung beginnen, als plötzlich 
dieſelbe durch einen unerwarteten, ſeltſamen Zu: 
fall unterbrochen wurde, deſſen Urſache — 
ich war. < 
Ergriffen von ber Schönheit des jungen 
Mädchens ſenkte ich zu genauer Beobachtung 


den Kopf noch tieſer in die Oeffnung hinab. 
als plötzlich ſich von meinem Haupte die 
Nachtmütze des alten Knackinsky löſte, durch die 
Luft aufgeblaſen, gleich einem Ballon langſam 
niederſank, und in dem Augen licke, wo die Or⸗ 
gel zur Einleitung des Trauungsactes zu erts⸗ 
nen begann, auf dem Kopfe der Braut ſich fei⸗ 
erlich niederließ. 

Da ertönte durch die Kirche der laute 
Schreckensruf: „Die Nachtmütze des alten Knak⸗ 
kinsky!“ — f 

Der Bräutigam fiel in Ohnmacht, Alles 
rannte durcheinander, die Verwirrung war 
fürchterlich. — 

Was weiter geſchehen iſt, weiß ich nicht. 
Denn plötzlich fühlte ich mich von den Fäuſten des 
alten Poſtillons gepackt, der meine Füße benutzte, 
um mich auf dem Kirchenboden hin nach der 
Treppe zu ſchleifen, mich dieſe hinabzuzerren 
und auf die Gaſſe zu werfen. 

Raſch eilte ich nach der Wohnung des Po⸗ 
ſtillon, nahm aus dem Futtertroge den Haus⸗ 
ſchlüſſel, zog meine Kleider an und rannte nach 
dem Hotei, von wo ein Schiff mich ſchon in 
einer Stunde über den See nach dem Städchen 
Biſſona brachte. g 

Fünfundzwanzig Jahre waren vergangen, 
als der Zufall mich wiederum nach Seſſin führte 
und ich eines ſchoͤnen Tages in Lauis einfuhr. 
Bald erblickte ich das Kloſter „Unſerer lieben 
Frau zu den Engeln“, wo die Mütze des ſeligen 
Knackinsky eine ſo entſetzliche Verwirrung ange⸗ 
richtet halte, und wollte eben dem Kutſcher die 
Weiſung geben, mich nachdem beſten Hotel zu brin⸗ 
gen, als dieſer mit der Peitſche nach dem Klo⸗ 
Her zeigend ausrief: „Sie wohnen doch wohl 
im Hotel du Pare?“ 

„Hotel du Parc? Das iſt doch ein Fran⸗ 
ziskanerkloſter!“ 

„Jetzt nicht mehr, Signor. Der bochwür⸗ 
digſte Biſchof hat die Mönche in ein anderes 
Kloſter übergeſiedelt, weil dieſes zu arm war 
um die frommen Brüder zu erhalten. Die Ge⸗ 
bäude wurden verkauft und in ein Gaſthaus um⸗ 
gewandelt, deſſen Ruf weit verbreitet iſt.“ 

Das Hotel du Parc nahm mich alſo auf 
und ich war auch hier ganz vortrefflich aufgeho⸗ 
ben. Der Wirth, eine treuherzige, madere 
Schweizernatur, ſtellte mich ſeiner Gat⸗ 
tin, einer noch auffallend ſchönen Vierzigerin 
vor, und ich fand mich bier bald ſo heimiſch 
wie im Vaterlande. 

„Da mein Aufenthalt in Louis einige Wo⸗ 
chen währte, fo ſchloß ich mich freundſchaftlich 
der Wirthsfamilie an und namentlich des 
Abends ſaßen wir oft in heiterem Kreiſe 
am Ufer des Sees beim Thee und plau⸗ 
derten bis in die Nacht hinein. So kam es 
denn, daß ich einſt in traulicher Stunde den 
Wirthsleuten meine Abenteuer in dem vormali⸗ 
gen Kloſter erzählte. 

Beide hörten mich ſchweigend an, und ich 
bemerkte, daß die Frau erbleichte. 

Plötzlich brach der Wirth in ein lautes 
Gelächter aus, und ſeine Frau bei der Hand 
faſſend, rief er: 

„Kennen Sie denn die Braut nicht mehr? 
hier ſitzt fiel Der ehrwürdige Vater Abt, wel⸗ 
cher bald erkannte, daß die reizende Braut dem 
häßlichen, reichen Krämer Jakobo verkauft ſei, 
benutzte den wunderbaren Vorfall und des Krä⸗ 
mers Ohnmacht, um die Trauung aufzuſchieben 
und endlich ſogar rückgängig zu machen. Der 
betrübte Jüngling im Beichtſtuhle war ich. 
Komm her, Valet, und gieb unſerem lieben 
Gaſte einen herzlichen Kuß, denn wir verdanken 
unſer Glück nächſt dem edlen Geiſtlichen — der 
Mütze des alten Knackinsky!“ 

— —— — —— 


Folgen einer Sylbeſter⸗Powwle. 


Skizze von 
Hermann Wandel. 
Ju dem Militäckaſino einer kleinen Garni⸗ 
ſon waren nach althergebrachter Sitte die 


Junggeſellen des Bataillons, welche keine weite⸗ 
ren Angehörigen als die Kameraden beſaßen, um 
die dampfende Syloeſterbowle verſammelt. Das 


Präſidium am Tiſche führte ein älterer Haupt⸗ 
mann, der ſeiner behäbigen Beleibtheit wegen 
den Spitznamen „ Pums“ führte. Mit dem gut⸗ 
müthigen, purpurſchillernden Geſicht, den waſſer⸗ 
blauen, melaucholiſchen Augen und dem durch 
nichts zu erſchütternden Phlegma gab er das 
Urbild eines gemüttzlichen Hannoveraners ab. 
Von Allen wohlgelitten, war feine Betheiligung 
an der Unterhaltung mehr paſſiver Natur, in“ 
dem er den Neckereien der Uebrigen zur Biel 
ſcheibe diente. Nichts machte feiner 2 
angelegten. Natur mehr Vergnügen. als das. 
Einen Korkſtöpfel aufmerkſam in den fetten Fin⸗ 
gern rollend, faß er beſchaulich da und wiegte 
bei jedem Wißwort, das über ihn fiel, ſchmun⸗ 
zelnd den Kopf Hin und wieder blickte er auch 
wohl auf, ſtreiſte den Angreifer mit einem ſchalk 
haften Blick, ſelten ließ er ſich aber zu einer worte 
kargen Erwiederung herbei. 

Die Uhr jhlug Zwölf; Alle flogen von den 
Sitzen. 
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„Meine Herren,” erhob Pums das Glas, 
„ich erkläre hiermit das neue Jabr für et 


öffnet.“ 

„Profit Neujahr!“ antwortete ed im 
air mit Gläferklingen und lautem Hand» 
chlag. 


ren,“ begann Einer und ſetzte eine drollig trüb⸗ 
felige Miene auf — „ſich des Vergnügens, un⸗ 
ſeren allverehrten Pums der Sylveſterbowle prä 
fidiren zu ſehen, noch einmal mit vollem Herzen 
hinzugeben. Ich babe Grund zu fürchten, daß 
wir ihn im nächſten Jahr nicht mehe unter uns 
ſehen werden.“ 
„Oho!“ blickte Pums betreten auf. 
„Warum denn nicht? Was iſt denn mit 
ihm?“ hieß es von veiſchiedenen Sei⸗ 
ten. — 
Der Gefragte ließ einen mitleidigen Blick 
über die glänzende Platte des Tiſchpräſidenten 
ſtreifeu. 
„Pums geht auf Freiersfüßen.“ 
Allgemeines ſchalleudes Gelächter, in wel⸗ 
ches der Geneckte ſcherzhaft mit einſtimmte. Nur 
a Sprecher von —.— blieb vollkommen ernfte 
aft. 
„Ich begreife nicht, wie man über ſolche 
Dinge lachen kann.“ 

„Wer iſt denn die glückliche Auserwählte?“ 
hieß es. 

„Das bleibt unſer Geheimntß, nicht wahr, 
Pums?“ 
„O, ich weiß es,“ rief ein Anderer, „ed 
iſt . Minna,“ — Seht Ihr? Er wird 
roth 10 
„Das wäre gar keine ſo üble Partie für 
Pums,“ ließ ſich ein Dritter vernehmen. „Sie 
iſt liebenswürdig, gut erzogen, vermögend — 
was will man mehr?“ 
„Wer tanzt uns dann aber unſere Fähn⸗ 
riche ein,“ bemerkte ein Vierter, „wenn „Tante 
Minna“ unter die Haube geht?“ 
„O, das übernimmt Pums ſelber, lachte 
ein Anderer. 
Pums blickte lächelnd von einem Sprecher 
zum andern; dann wandte er ſich an Deu, der 
dieſes Geſpräch angeregt hatte. 
„Wie kommſt Du eigentlich auf ſo et⸗ 
was?“ 3 
„Ohne Grund macht man doch nicht fo 
ſplendide Geſchenke, Pums.“ N 
„Geſchenke?“ fragte Pums ein wenig uns 


er. 

„Urtheilen Sie felbft, meine Herren.“ wandte 
ſich Jener an die Uebrigen, „ob das nicht einer 
Liebeserklärung gleich kommt, wenn man einer 
Dame als Vielliebchen eine kleine Ziege 
ſchenkt!“ 

Schallendes Gelächter. 

„Iſt das wahr, Pums?“ hieß es. 

Paus rückte verlegen auf feinem Stuhl und 
ſetzte den Propfen in ſchnellere Rotation. 
„Eine Ziege war es gar nicht, ein Zick⸗ 
lein — und dann muß man auch die näheren 
Umſtände dabei erzählen. Sie hatte ſich jo ein 
Thier gewünſcht! wenigſtens fand fie bei einem 
Spaziergang, auf welchem uns eine Heerde Zier 
gen begegnete, die kleinen Dinger ſo nied⸗ 
lich. 

„Dann hat „Tante Minna“ dieſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch gewiß ſehr hoch aufgenommen? frag⸗ 
te Jemand. 

Pums ſchnitzelte noch immer an ſeinem Pfro⸗ 


pfen. 

„Ihre Mutter bat mir das Thierchen wie⸗ 
der geſchickt,“ ſagte er endlich, „ſcheint es übel 
genommen zu haben. Ich weiß gar nicht wa⸗ 
rum?“ 

Erneutes Gelächter. Ju dieſem Tone gine 
gen die Neckereien weiter, bis Alle der eihe 
nach durchgehechelt waren. Dann folgten 5 0 
Lieder und Rundgeſänge, wobei der Bowle 
wacker zugeſprochen wurde, am wackerſten 551 
Pums Es waren ſchon mehrere Stunden 57 
neuen Jahres verfloſſen, als er nut noch m 


i lein am Tiſche ſaß. 
2 4% “ ſagte endlich diefer und 


“pen Pums machte bereits Miene, 
8 1 e ume hinüberzunicken. „Die 
Palme des Tages gebübrt, Dir; der vornehmſte 
Saft und der leßte Got le. 

„Der legte Gaſt!“ wiederholte Pums, ins 
dem er ſich auf die Beine brachte. „Daß ich 
auch immer der Letzte ſein muß!“ 

Mit dem mißmuthigen Gefühl, daß es 
beſſer geweſen wäre, etwas weniger Sylve⸗ 
ſterpunſch zu trinken, ſuchte Pums fein Lager 
auf. Der Traumgott nahm ihn ſofort in Be⸗ 
ſchlag, führte ihn in wirbelnder Bewegung wol⸗ 
kenhoch davon und ließ ihn unbarmherzig wie⸗ 
der auf die Erde fallen. Erſt allmählich er. 
bolte er ſich von dieſem Sturz und gelangte 
zum Bewußtſein ſeiner Exiſtenz zurück. Er war 
ein ſteinalter General und Kommandant der 
kleinen Garniſon, aus welcher inzwiſchen eine 
große Feſtung geworden war. In dem palaſt⸗ 
artigen Kommandanteagebäude ſaß er mutteſee⸗ 
lenallein mit ſein r Morgenpfeife und ſeiner 
Zeitung. Die Familienanzeigen überſchlug er, 
ſie enthielten doch nur ihm dende 
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„Ich kann Sie nur auffordern, meine Herr 


men. Denn feine alten Freunde waren alle 
todt, alle. Aber was war das? Da ſtand mit 
großen Lettern, ſeine Feſtung wäre heute bis 
auf den letzten Mann ausgeſtorben, nur der 
alte Kommandant, der eine zähe Natur zu has 
ben ſcheine, wäre noch am Leben. „Dummes 
Zeug!” rief er und warf das Blatt hin und 
zog ſeine Generals Uniform an. i 

„Da muß ich doch 'mal nachſehen!“ — 
Er ging zur Hauptwache und wunderte ſich, 
daß der Poſten vor'm Gewehr nicht herausrief. 
„Der Neri ſteckt gewiß wieder im Schilderhaus, 
na warte! dachte er. Im Schilderhaus war 
Niemand. Nur das Gewehr des Poſtens ftand, 
wie angenagelt frei auf dem Pflaſter. „Spiel⸗ 
mann, Generalmarſch ſchlagen!“ ſchrie er in 
die Wachtſtube hinein. Keine Antwort. Er 


blickte hinein: die Wachtſtube war leer. „Das 
iſt ja eine heilloſe Wirthſchaft!“ ſchalt 
er, nahm ſelbſt die Trommel zur Hand 


und ſchlug Generalmarſch durch alle Straßen. 
Keine Helmſpitze ließ ſich blicken. Es fiel ihm 
jetzt erſt auf, daß ihm auch kein einziger Civi⸗ 
liſt begegnete. Die Straßen, die Häuſer — 
Alles leer, ausgeftorben, todt. Er eilte in die 
Kaferne: keine Menſchenſeele darin. „Wunder⸗ 
bare Geſchichte!“ dachte er und ſah nach der 
Uhr. Seine Frühſtücksſtunde war gekommen. 
Im Kaſino ſtand ſein Glas Portwein und ſeine 
Kaviarſemmel genau auf demſelben Platz. Er 
ſtürzte das Glas hinunter und klingelte. Es 
kam Niemand. „Ordonnanz, bezahlen!“ ſchrie er 
zur Thüre hinaus. Auch das hatte keinen Er⸗ 
folg. Alle Räume, welche er durchſchritt, wa⸗ 
ren öde, Küche und Keller verwaiſt. Da übers 
kam ihn die Wehmuth. „Fort von hier! Zu 
Menſchen!“ war fein einziger Gedanke. 

Vor dem neuen Luftballonbahnhof hielt 
eine geheizte Luftdroſchke, aber kein menſchliches 
Weſen war ringsum zu erblicken. Kaum hatte 
er die Gondel beſtiegen, als er wie ein Pfeil 

in die Höhe ſchoß. Ihm wurde wirblig zu 
Sinn. Er hörte das Blut in ſeinen Adern pul⸗ 
ſiren und hatte auf der Hirnſchale ein Gefühl, 


ANNONGEN-ANNAHME 


als ſchlüge ein Dutzend Tambours auf ihr Ge- 
neralmarſch. 

„Ich möchte wohl 'mal eben ſtoppen,“ 
dachte er, „wenn ich mit dem heilloſen Ding 
nuc Beſcheid wüßte!“ Immer erbärmlicher 
wurde ihm zu Muthe. Da gewahrte er in der 
Ecke der Gondel etwas Blankes. Er unterſuchte 
es näher und eine Thräne der Rührung netzte 
feine Wange: es war frappirter Sekt und oben- 
ein feine Liebingsmarke. Das gab neuen Les 
bensmuth. Jetzt getraute er ſich auch hinabzu⸗ 
ſehen. Alle Städte und Dörfer, alle Flüſſe und 
Wälder, über die er hinwegflog, waren ausge⸗ 
ftorben und menſchenleer. Himmelangſt wurde 
ihm zu Muthe. Kam er denn nie wieder zu 
Menſchen? Da gewahrt er die Siegessäule von 
Berlin und alle Frühſtücks⸗Lokale der Reſidenz 
ſtanden vor ſeiner erregten Phantaſie. 

„Hier muß ich 'mal eben ausſteigen!“ 
ſchrie er zur Gondel hinaus. Wer aber ſollte 
ihm helfen, wenn er ſich ſelber nicht half? 
Ausf's Gerathewohl zog er an einer Art 
Klingelzug, der ihm über den Kopf hing: es 
war das Ventil. Wie ein Sturmwind 
ſchoß er hinab und kam rittlings auf 
der Victoria zu ſitzen. Verdutzt blickte 
er um ſich: an der Stelle, wo 
die ſtolze Hauptſtadt geftanden, gewahrte er 
nichts als Sand, knietiefen, troſtloſen Sand. 
Nur auf dem ehemaligen pariſer Platz ſtand 
noch ein vereinzeltes Gebäude mit zwei Schil⸗ 
derbäuſern vor dem Eingang, das Haus vom 
alten Vater Wrangel; aber es war auch ver⸗ 
ödet. Pums liefen die hellen Thränen in den 
weißen Schnurrbart. Gab es benn außer ihm 
keinen Menſchen mehr auf der Welt? — „Ich 
will Menſchen ſehen!“ rief er in Verzweiflung 
und ſchleuderte die geleerte Sektflaſche aus der 
Gondel. Sofort ſtieg er mit rapider Geſchwin⸗ 
digkeit wieder in die Höhe und raſte über ent⸗ 
völkerte Städte und verödele Länder hinweg. 
Schon ſah er die Alpen wie eine Kette von 
Baumkuchen hinter ſich liegen. „Der Papſt 
lebt doch ſicherlich noch,“ dachte er und ließ ſich 


auf die Kuppel des St. Peter nieder — aber 
die ewige Roma war vom Erdboden verſchwun⸗ 
den. Nar der ſtolze Bau Michel Angelo's hatte 
dem allgemeinen Ruin widerſtanden. Der 
Angſtſchweiß rieſelte Pums über die Stirn. 
„Nach dem volkreichen Amerika!“ ſchrie er faſt 
weinend und machte feinen Luftballon durch 
einen Fußſtoß wieder flott. Der Anblick, des 
wogenden Meeres unter ihm verurſachte ihm 
Schwindel. „Land, Land!“ ſtöhnte er ſeeklank; 
aber es kam kein Land. Amertka war verſun⸗ 
ken. Ein einzelnes Drahtende von einer ehe— 
mals ſtolzen Brücke bezeichnete die Stelle, wo 
es geweſen. Erdlich kam Land. Der Form 
nach war es Afien, wie es Pums aus dem klei⸗ 
nen Stieler in Erinnerung hatte, ſonſt aber 
war das Land eine Steppe, ein einziger rieſiger 
Exerzierplatz und kein lebendes Weſen darauf. 
Pums ſchauderte. So wirbelte er um den gan⸗ 
zen Erdball herum, bis er auf dem Dache ſei— 
nes öden Kammandantengebäudes wieder feſten 
Boden unter ſich fühlte. Der entſetzl iche Ge⸗ 
danke war zur ſchauerlichen Gewißheit gewor- 
den: er war der letzte Menſch auf der Welt 
Ihm vergingen die Sinne, taumelnd wollte er 
ſich an dem Schornſtein halten und fiel mit die- 
ſem zu Boden. 

Pums wachte auf und fand ſich neben fei- 
nem Bette wieder. Der Angſtſchweiß ſtand ihm 
noch vor der Stirn. „Das war ja ein gräß- 
licher Traum!“ ſtöhnte er und klingelte ſeinem 
Burſchen, um wieder einen Menſchen zu ſehen. 
Dann ging er in die Kaſerne, ließ ſeine Kom- 
pagnie beruntertrefen und war fo milde ge⸗ 
ſtimmt, wie der Feldwebel ihn noch nie geſehen 
hatte. Als er in feine Wohnung zurückkehrte, 
überkam ihn wieder das Gefühl der Einſamkeit, 
als könnte er die Nachwirkungen des abſcheuli⸗ 
chen Traumes gar nicht los werden. Er riß 
das Fenſter auf, um die friſche Winterluft und 
den Anblick der Menſchen auf ſich wirken zu laſſen. 
Durch die Scheiben der Parterrewohnung gegen⸗ 
über ſah er eine ſchmucke junge Frau ihrem 
Mann das Halstuch umknüpfen und ihn zum 


für alle hieſigen und auswär⸗ 
tigen Zee tungen zu gleichen 
Preiſen wie bei den Zeitungs⸗ 
Expeditionen ſelbſt, ohne Porto 
und Speſen in der Annouten⸗ 
Expedition von 


Kirchgang heraus putzen. Dann entließ fie ihn 
mit einem herzhaften Kuß und nickte ihm noch 
von der Hauthür aus nach. 

„Wer es doch auch ſo haben könnte!“ 
ſeufzte Pums. „So ein Weſen zu haben, das 
ſtets mit allerlei Liebesdienſte um Einen herum 
iſt, Einem nachſieht, wenn man wiederkommt, 
das Frühſtück auf den Tiſch hat, ehe man ein 
Wort geſagt — das muß doch prächtig ſein. 
Wenn mau mal eben verdrießlich iſt, heitert fie 
Einen auf, wenn man krank iſt, pflegt ſie 
Einen und wenn's ſo weit iſt, daß es zum 
Sterben geht — Er maß das Zimmer mit 
großen Schritten. „Es iſt doch ein heilloſes 
Leben, jo ein Junggeſellenleben!“ ſeufzte er, 
blieb vor dem Spiegel ſtehen und arrangirte 
feine Haare jo geſchickt, dab ſeine Glatze wie 
das erſte Mondviertel bei Regenwetter ausſah. 

Dann warf er ſich in ſeinen Sorgenſtuhl und ® 
ſaß wohl eine Stunde in tiefen Gedanken da. 
Plötzlich ſprang er auf, nahm feinen Helm und 

eilte mit einer Rührigkeit davon, daß die junge 

Frau von gegenüber, die ſein Tempo kannte, ihm 
erſtaunt nachſah. Er hatte ganz vergeſſen, daß 

es Neujahr war. Da mußte er ja der alten 
Regierungsräthin und ihrer Tochter Minna den 
üblichen Gratulatioasbeſuch abitat!en. 

Der Beſuch währt eine Stunde, zwei 
Stunden — — Die regierungsräthliche Köchin 
gerieth in die höchſte Aufregung und tufchelte 
allen Kolleginnen im Hauſe zu, drinnen müßte 
etwas paſſitt ſein. Sie hatte Recht. Pums 
war glücklicher Bräutigam und „Tante Minna“ 
eine ebenſo glückliche Braut. 

Jener prophetiſche Freund aber erhielt nur 
zum Theil Recht, denn Frau Pums lieh es ſich 
nicht nehmen, die nächſte Sylveſterbowle der 
Junggeſellen in ihrem Hauſe zu bereiten. Pums, 
aus dem der loſe Gott der Liebe einen ganz 
andern Menſchen gemacht batte, präſidirte ders 
felben mit viel Humor und in dankbarer Rück⸗ 
erinuerung an die vorjährige Sylveſterbowle. 


Rudolf Mosse in Thorn, 4 


Vertreter: 


Ernst Lambeck. 


——— 


Nachſtehendes Schrei ben als einen neuen Beweis fut die Vortrefflich⸗ 


Bekanntmachung. 
Inhaltsangaben zu den Packelſendun⸗ 
gen nach Dänemark. 

Auf Verlangen der Koͤniglich Däni- 


600 Pfund Nindviehfutter per Stunde 
ſchneidet beim Betrieb durch einen Mann vermittelſt Weil's neue 
kerling-Maſchine. Preis . 150. Abbildung und Beſchreibung franco und keit übergeben: 
Meine hämorrhoidaliſchen Leiden, verbunden wit Verdaunngsſchwäche, 


gratis, Garantie und Probe. 


Pat. äk⸗ R. F Daubitz, 


keit des R F. Daubitz'ſchen Mageubitters (zubereitet von dem Apotheker 
Berlin, Neuenburgerſtraße 28) ſei hiermit der Oeffentlich⸗ 


ſchen Regierung müſſen den Poſt⸗ 
Packetſendungen nach Dänemarc bis 
auf Weiteres Inhaltsangaben in ein— 
facher Ausfertigung beigegeben werden. 

Berlin W, den 12. Februar 1877. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Ddiol, Zahnmund- 


waſſet, 


befeiligt den üblen Geruch, verhin' 


von jedem Zahnſchmerz, ſelbſt wenn 
die Zähne hohl und angeſtockt find 
Flaſche 50 Pf. in der 


Droguen- Handlung 
von 
Bruno Gysendörffer. 
Alte Eiſenbahnſchienen zu Bau⸗ 
zwecken in allen Längen offerirt billigſt 
PPT 
Eilf große Jenſter, 
zu Orangerien, hat zum Verkauf 
4. Mazurkiewiez. 
Ein Buch, 


was 68 Auflagen! 


erlebt hat, bedarf wohl keiner wei— 

teren Empfehlung, dieſe Thatſache 

iſt ja der beſte Beweis für feine 

Güte. Für Kranke, welche ſich nur 

eines bewährten Heilderfahtens zur 

Wiedererlangung ihrer Geſundbeit 

bedienen ſollten, iſt ein ſolches Werk 
| von doppeltem Werth und eine 
Garantie dafür, daß es ſich nicht 
darum handelt, an ihren Körpern 
mit neuen Arzneien herumzuexper' 
mentiren, wie dies noch ſehr häufig 
geſchieht. — Von dem berühmten 
500 Seiten ſtarken Buche: „Dr. 
Airh's Naturheilmethode“ iſt be⸗ 
reits die 68. Auflage erſchienen. 
Tauſende und aber Tauſende 
verdanken der in dem Buche be— 
ſprochenen Heilmethode ihre Ge— 
ſundheit, wie die zahlreichen, darin 
abgedruckten Atteſte beweiſen. Ver⸗ 
ſäume es daher Niemand, ſich dies 
vorzügliche populär mediziniſche, 
1 Mark koſtende Werk baldigſt in 
der nächſten Buchhandlung zu kaufen 
oder auch gegen Einſendung von 
10 Briefmarken à 10 Pfg. direct von 
Richter's Verlags⸗Anſtalt in Leipzig 
kommen zu laſſen, welche Letztere 
auf Verlangen vorher einen 100 Seit. 
ſtarken Auszug daraus gratis und 
franco zur Prüfung verfendet, 


Moritz Weil jun. Maſchinen-Fabrik, Frankfurt a. M. a 
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligſt Dav. Hirsch Kalischer in Thorn. 


J, Daubitz chen Mageubitters (zubereitet ron dem Apotheker N. 


Station der 
Simplonbahn, 


ma. 


Waſſerfall von Piſſevache, der Pierre à Voir ac 
Winter⸗Soiſon: 


finden darin den gleichen Luxus wie in den 
Reſtaurant im Caſino⸗Gebäude. 

Das Kurorcheſter ſpielt zweimal des Tages. 
zweimal die Woche; Concerte und andere Feſtlichkeiten. 


nen Karten iſt der Eintritt in das Coſino geftattet 


ol. 
Caſino das ganze Jahr geöffnel. 


1 Jod⸗ und 5 Diineralmafler, berühmt durch die wunderbarſten 
5 5 ige i ilkräftige L i i i i 
dert das Stocken der Zähne, befreit N ge, durch feine heilkräftige Luft, feine pittoreske Lage und fein mildes 
Saxon iſt unſtreitig einer der angenehmſten Aufenthaltsorte der Schweiz. 
Ausflüge nach den Schluchten des Trient, des Saillon und des Dürnand, dem 


Roulette mit einem Zero, minim 2 Fr., Maxim. 2000 Fr. 


Trente et Quarante, sinimum 5 Sranten, Marimum 4000 Fr. 
Das große Bade Hotel ift höchſt comfortabel eingerichtet; die Reiſenden 
gleichen Hotels der Schweiz, — 


Theatervorſtellungen 
1 - Eiſenbahn⸗ und Tele- 
graphenſtation. Nur gegen Vorzeigung der durch die Adminiſtration ausgege⸗ 


Appetitloſigkeit und Obſtruktion, haben ſich durch den Gebrauch des R. 
F Dau⸗ 


bit in Berlin, Neuenburgerſtraße 28) jo bedeutend gebeſſert, beſonders 


- ppetit und Verdauung, daß ich mich für verpflichtet fühle, 


Schwei z 
Wallis. 


der deſſelden öffentlich zu danken. 
Görlitz, den 21. Dezember 1876. 


Major a. D. 
bei: Herrn R. Werner in Thorn. 


v. Knobelsdorff, 
R. F. Danbitz'ſcher Mageubitter iſt ſtets echt zu haben à Fl. 1 


allen ähnlich 
Leidenden dieſen vortrefflichen Magenbiter zu empfehlen und dem Erfin⸗ 


M. 


1 Das Wichligſte für Stellen ſuchende n 


Juſpektoren, Rechnungsführer, Brenner, 
als für den Hande sſtand und Induſtrie (Werkführer, 
Correſpondentea, Lagerver walter, Verkäufer, Verkäuferinnen v. 1 


und dergleichen. 


gegen Einſendung des Betrages in Poſtmarken 


> 


nach Baltimore: 
21. Fbr. 14. März. 28. März 

Cajüte 400 Ar 
Zwiſchendeck 120 „Ar 


nach Newyork: 
jeden Sonnabend. 
I Caj 500 Caj 300 
Ag Zwiſchendeck 120. 


Amerika ſind bevollmächtigt 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Norddeutscher Lloyd. 
Ditecte Deutſche Poſtdampfſchifffahrt 


nach 


AMERIKA. 


nach New- Orleans: 


Cajüte 630 Ar 
ndick! Zwiſchendeck 150 Ar 
Die Direction des Norddeutschen Lloyd in Bremen’ 

Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 
dis Norddeutſchen Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Carl Spiller in Thorn. 


per Poſtanweiſung bezogen werden 


ausn am) Bıyypı 


Preis dieſelbe nach Ecſcheinen im Couvert franko zugeſandt wird. 
Berlin ©. Münchebergerſtraße 7. 


— 


Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſch ands ent⸗ 
hält, ſowohl für Beamte der Land und Foſtwirthſchaft (Adminiſtratoren, 
Jäger, Gärtner u. ſ. w.) 
Buchhalter, 


ferner jünmtlihe wichtige Vacanzen für Civilverſorgungsberechtigte 


Die „Allgemeine Deutſche Vacanzen Lifte‘ kann nur direkt 
von der Expedition in Berlin, O0. Münchebergerſtraße Nr. 7 part. 
oder 
und koſtet eine einzelne Num⸗ 
mer 2 . und im Abonnement 4 Nummern 4 A, für welchen 


Die Brautnacht 


der Comteſſe von C. und des Rittmei- 
ſters von 3. Erzählt von Letzterem im 


Soeben erſchien in neuer Auflage: | 
Kreiſe feiner Kameraden. | 


eine Hanıe dem Ger ken käuflich sind. 


hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ 
(Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyphtberitis 
Fl. concentr. inel. Verpackung gleich 8 Mark. 


Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 


terre gelegen von ſofort zu vermie . 


Ein oder zwei möblirte Zimmer par⸗ 1 
then. Tuchmacherſtraße 154. 


ſchen Hauſe. 


— 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ermat Lambeck. 


—. 


waſſer, d. i. eleetriſ her Sauerſtoff zum Trinken und 

49 me Sinathinen, verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des 

| Schlafes, der Verdauung und beffert die Geſichts farbe 

durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den 
Herz- und Nervenleidenden 
erfolgreich angewandt — 6 


12 Fl. incl. Verp. gleich 13 


Burckhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 

Famil.⸗Wohn. o. 1. April. u. 1 kl. 

Zimmer gleich zu verm. im Deut⸗ 


cht färben, blond, braun 
und ſchwarz, und hinterläßt keine na 


Erfinder Rethe u. Co. in Berlin. 
Niederlage in Thorn bei F. Menzel. 


Echt ruſſiſche Jagdſtiefel⸗ 
Schmiere 
(waſſerdichtmachend), wieder vorrätbig bei 

Bruno Gysendörffer. 
. Culmerſir. 340/41. 
Ein möblirtes Zimmer vermietbet 
Carl Spiller. 


Nußkohlen 


billigen Preiſen 


g Lungenentzündung, Schwind- 

R. Jacobs De sucht eie. Das einfachste und 
N En. probateste Mittel sind aner- 

färbemittel à Fl. kannt die Stollwerk'schen 


Brustcaramellen, welche in 
allen hervorragenden Geschäf- 
ten und den meisten Apothe- 


theiligen Folgen für die Geſnanhen. Vorzügliche Würfel- 


zu Heizzwecken geeignet empfehlen 


entſchieden die 
- . wöchentlich 1 
Mall Dienſtags) rſcheinende, Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Liſte,“ welche 


— ëY— ——4ùñʒñꝛ Wö— 
Zur Beachtung. 
Die Quelle der meisten Krank- 
heiten ist unbestritten die Ver- 
nachlässigung der Erkältungen; 
Heiserkeit und Husten im Be- 
ginn unbeachtet, haben leicht 
die bedenklichsten Folgen, als 


Gebr. Pichert. 
Brückenſtraße 12. 


er große Remiſe nebſt Stallung, 
kleine Wohnung, Boden und Zube 
bör iſt zu vermiethen Seglerftr. 136. 

Herr Unruh giebt Auskunft. 


Wichtig für Stellen ſuchende. 


zu 


